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laHMOi 

rm Führer! 
Der Geburtstagsgruss der befreiten Untersteiermark 

Tlnset QeioBms 
2nai erstiuioial darf die befreite Unter-

steiermaiHc de« Führers Gefeurt^ag feiern, 
und ttbervoU sind unsere Herzen von 
DaiA und OtOdc. 

Und durch das frflfhtingsfrohc Land we­
hen unsere Fahnen, und Blumengewinde 
schmücken des Mannes Bild, der uns er­
löst hat aus langer Qual und Not und uns 
nun deutsch sein läßt nnmerdar. 

Wohl heißt es: Grenzland ist Kampf­
land. Daher sind Gremzer auch aus härte­
rem Hoilz, sinQ' nicht nur gewohnt zu 
kämpfen, können auch Leid ertragen und 
zuweilen die Zähne zusamnienbeißcn. Ge­
rade wir Untersteirer, die wir an des Rei­
ches Hofzaun leiten, wissen aus ferner 
Vergangenheit viel von Krieg zu erzählen, 
von Türkenzeit und räuberischen Überfäl­
len aus dem Osten, da die warnenden 
Kreitfeuer aufglühten und die Glocken im 
Sturnigcläut gellend schrien. Jahrhunder­
tealte deutsche Bauernhöfe wurden da 
vom Feind verbrannt, Städte, Märkte und 
Burgen belagert, manchmal auch bezwun­
gen, und so mancher Bürger verlor sein 
Gut. A'ber all diese Not jagte wie eiirc* 
Windsbraut über da« Land hinweg, Hftfe 
und Häuser erstanden wieder und der 
Deutsche blieb Herr in seinem Land. 

So war es einst. 
Doch als das Unglück von 1918 über 

uns hereinbrach, mit Zerstörung, Plünde­
rung, Totschlag und Mord, mitten in einer 
Zeit, die man Frieden nannte, da mußten 
au Tausenden die Deutschen aus dem 
Land, das ihre Urväter gerodet und be­
baut, und wurden aus den Städten ver­
trieben, die deutscher Fleiß erstehen ließ 
itnd zur Blüte brachte. Die aber Meibin 
durften, die waren wehrlos imd ohne 
Recht, wie Sklaven. Ein Volk hecrsclite 
nun, das nach Fleiß, Können und Wissen 
tief unter den Deutschen stand. Und je­
nes Volk, erfüllt vom Haß der Minder-
wärtigen, vernichtete die alten Denk­
mäler deutscher Kultur, entstellte üas 
in Jahrhunderten gewordene schöne Bild 
der deutschen Städte, zerhämmerte sogar 
Grabsteine, nur weil sie Zeugen für das 
Deutschtum ren — nicht einmal vor 
den Toten machte dieser wütende Haß 
halt. Den Lebenden aber verbot man so­
gar die deutsche Sprache und die ÜJut-
schcn Namen. Wer dcutsch redete, wurde 
durch die Straßen gejagt, geschlagen 
und bespuckt. Häuser, die deutsche Fir­
mentafeln oder Aufschriften trugen, wur­
den mit Unrat besudelt, die Fenster zer­
schlagen. Und all das geschah oft und 
oft. Ge chah dem Deutschtum, das auf 
diesem Boden einen Tegetthoff, eln<^ Hu­
go ' ' 'f. einen Kernstock, viele ruhmrei­
che Geschlechter und zu Hunderten Män­
ner hervorbrachte, die auf allen Gob'.Jten 
der Kultur Wertvolles geleistet und ge­
schaffen haben und die weit über die 
Grenzen hin mit Achtung genannt wer­
den. IHd dieses Deutschtum sollte ver­
nichtet und erdrosselt werden. 

Nur wer von diesen Dingen weiß, kann 
ermessen, welch ein Dasein hier den 
Deutschen durch zwoiundzwanzig jähre 
beschieden war, nur der vermag aber 
auch zu begreifen, wie groß das Glück 
der Befreiung ist und mit welch heifiem 
Dankgefühl wir heute vor unserm Fühicr 
stehen, der unsere Ketten brach und uns 

einem schweren, ihm aufgezwungenen 
Kampfe steht. Wir wissen wohl, daß 
Deutschland der glorreiche Sieg srcber 
ist. Wir wissen aber auch, daß es p,'M, 
den Endkampf mit voller Kraft zu lü'iien. 
Das wird umso leichter und mit umso ge­
ringeren Opfern an Blut möglich sein, 
wenn jeder von uns auf dem Posten, auf 

wieder ein Leben gab, das lobenswert und 
voll aller Schönheit ist. 

Und unser Gelöbnis, das wir zum heu­
tigen Tag dem Führer darbringen, als 
Söhne und Töchtcr, die nach langer Irr­
fahrt in der Fremde wieder heimgofiiiKien 
haben ins Vaterhaus, es heißt: Liebe und 
Treue, Ihm wollen wir uns freudig schen­
ken mit Leib und Seele. Ihm wollen wir 
fortan gehören mit allem Guten, dessen 
wir fähig sind. Denn der Führer ist 
Deutschlaml. 

Wir wissen, daß Deutschland noch in 

den er gestellt ist, steine Pflicht — und 
mehr als seine Pflicht — tut. Wenn 
Deutschland es verlangt, dann wollen wir 
jede Entbehrung ertragen und jede Last 
gerne auf uns nehmen. In frohem Gehor­
sam wollen wir dienen. Nur ein Gedanke 
soP • ns sein zu jeder Zeit: Führer, be­
fiehl du, wir werden dir in unwandelbarer 
Treue folgen. , 

Unser aller Wunsch und Gebet aber ist: 
Der Herrgott segne, schütze und erhalte 
unsern Führer! 

A. Ger. 

3)er 5eutfd)e Gieg 
B e r l i n ,  1 9 .  Ajprit. 

Das OberkornTtiaTido der Wehrmacht 
L'ab gestern bekaimt: 

»Wie berehs durch SondermejdunK be­
kanntgegeben, hat am 17. AprM abends 
die gesamte serbische Wehrmacht, so­
weit sie noch nicht entwaffnet war, ka­
pituliert. Die Kämpfe b Jugoslawien fin­
den damit am 18. AprH, 13 Uhr, ihren 
AbSchhiß. Gefangenen- und Beutezahlen 
sind noch nicht annähernd zu ermitteln. 
Die Besetzung der letzten Teile des ser­
bischen Gebietes durch deutsch-ltalieni-
Sehe Truppen steht vor der Vollendung. 
An der dalmatinischen Küste besetzten 
italienische Truppen Ragusa (Dubrovnik) 
und Mostar, sowie im Vorgehen von Sü­
den Cetinje. 

In Nordgriechenland entwickelten sich 
die Kämpfe trotz schwierigster Gelände-
und Witterungsverhältnisse sowie zahl­
reicher StraUenzerstörungen weiterhin 
erfolgreich. Es wurden über 17.000 Ge­
fangene gemacht und zahlreiche Ge­
schütze, darunter 25 schwere, erbeutet. 
Zwölf englische Panzerspähwagen kowi-
ten vernichtet werden. 

Bei einem Vorstoß gek^en die briiisclic 
Südostküste versenkten Schnellboote, 
wie bereits bekanntgegeben, aus einem 
ficicitzug vier bewaffnete feindliche Han-
delssoUiffe mit insgesamt 13.000 brt. und 
beschädigten ein weiteres Schiff schwer. 

Die Luftwaffe führte in der letzten 
Nacht mit starken KampffUegerkräften 
abermals einen harten Schlag gegen den 
Kriegshalen Portsmouth. Durch Abwur! 
vieler Tonnen von Spreng- und Brand-
bomben bei guter Sicht entstanden 
Schwere Schäden im fiafengebiet und in 
den Dockanlagen. Volltreffer riefen viele 
Großfeuer und zahlreiche kleine Brände 
in der Staatswerft und in anderen kriegs­
wichtigen Zielen der Stadt hervor. 

Flugzeuge der bewaffneten Aufklärung 
belegten am Tage im Tiefangriff eine 
Fabriksanlage an der schottischen Ost­
küste wirksam mit Bomben schweren 
Kalibers und versenkten in der Themse-
mnndung einen Frachter von 2000 brt. 

Jagdflieger schössen an der Kanalkü­
ste ein britisches Kampfflugzeug voirx 
Muster Bristoi-Beaufort ab. Flakartille­
rie vernichtete zwei Jagdflugzeuge vom 
Muster Spitfirc. 

In Nordafrika wiesen die deutschen 
und italienischen Truppen mehrere feind­
liche Angriffe auf Sollnm und Ausfalls­
versuche aus dem englischen Tobruk ah. 
— Deutsche Kajiipfflugzeuge bombar­
dierten in den Abendstunden den Hafen 
La Valetta auf der Insel Malta. 

Der Feind warf in der letzten Nacht 
an verschiede^ien Orten Nord^, West* 
und Mitteldeutschlands wahllos Spreng-
und Brandbomben. Trotz der Warnung, 
die die deutsche Luftwaffe In der ver­
gangenen Nacht durch den gewaltigen 
Vergeltmigsangriff auf London gegeben 
hatte, drangen stärkere Kräfte wieder bis 
an die äußere Flaksperre Berlins vor. t:s 
gelang jedodi nur einzelnen Flugzeugen, 
den Feuergürtel bis zum Stadtilmern zu 
durchstoßen. Hier wurden sie duroli 
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starltes Abwehrfeuer am gezielten Bom­
benabwurf gehindert. Vier öffentliche 
Gebäude, darunter erneut die Staatsbi­
bliothek, sowie etwa zehn Wohnhäuser 
erlitten Schäden. Die Anzahl der Ver­
letzten ist gering. Auch im übrigen 
Reichsgebiet sind die Scjiäden unerheb­
lich. Bei diesen Angriffen wurden sechs 
feindliche Flugzeuge vernichtet, davon 
vier durch Flakartillerie, eines durch Ma­
rineartillerie. 

In der Zeit vom 16. April bis zum Mor­
gen des 18. April wurden 24 Flugzeuge 
der britischen Luftwaffe abgeschossen 
und eine größere Anzahl weiterer Flug­
zeuge am Boden zerstört. Allein in Tag-
luftkäm-pfen am 16. April über dem Ka-
iialgebiet schössen deutsche Jäger neun 
britische Jagdflugzeuge ab. Während der 
gleichen Zeit wurden zehn eigene Flug­
zeuge vermißt. 

Oberleutnant Mölders errang am ifi. 
April seinen 64. und 65., Oberstleutnant 
(jalland am 15. April seinen 59. und 60. 
Luftsieg. 

Bei dem Schnellbootvorstoß gegen die 
britische Südostküste zeichneten sich 
Oberleutnant zur See Feldt als Chef einer 
Schnell'bootsflottille und Oberleutnant 
zur See Meentzen als Schnellbootkom­
mandant besonders aus.« 

j^eute fpri(Ot Vr. 
B e r l i n ,  19. April. 

Am Vorabend des Geburtstages des 
Führers spricht heute, Samstag abends 
um 19 Uhr Reichsminister Dr. Goebbels 
über alle deutschen Sender. Seine Aus­
führungen werden von MusikstücKen be­
gleitet sein. 

^(flaogt Me j^dufrr! 

B e r l i n ,  1 9 .  A p r i l .  
Reiohsminister Dr. Goebbels for­

dert die Bevölkerung auf, aus Anlaß des 
morgigen Gebirrtstages des Führers und 
Obersten Befehlshabers dio Häuser bis 
zum Sonnenuntergang zu beflaggen. 

Ollontenrgro gegen diu 

ferOifd^e 3ocD 

Bittelegramm an den Duce — 800.000 
Albaner warten auf ihre Befreiung 

R o m ,  1 9 .  A p r i l  
Das in Tirana zur Befreiung Montene­

gros errichtcte Komitee wandte sich in ei-
nejn Telegramm an den Duce, in dem die 
Hoffnung ausgesprochen wird, daß die 
Montenegriner vom serbischen Joch er­
löst werden und innerhalb der Neuord­
nung des Balkans ein freier Staat Monte­
negro errichtet wird. Nach italienischen 
Angaben beträgt die Zahl der im bisheri-
gen Jugoslawien lebenden Montenegriner 
etwa eine Million. 

Wie die italieniche Presse berichtet, 
liefen bei den diplomatischen Vertretjn-
gen Italiens im Auslande eine große An­
zahl von Botschaften und Appellen ein, 
in denen die Kossowo-Albaner die Befrei­
ung ihrer Heimat vom serbischen Joch er­
bitten. Die Stärke der albanischen Volks­
gruppe in Serbien wird auf 700.000 Alba­
ner beziffert. 

^orgeiDen ioar rid^tig 

Die Tschechen und die Ereignisse auf dem 
Balkan 

he. Prag, 19. April. 

Die tschechischen Blätter stehen voll­
kommen im Zeichen der großen Erfolge 
der deutschen Wehrmacht im Krieg gegen 
Serbien. In den Kommentaren kehrt stän­
dig der Gedanke wieder, daß die Ereig. 
nisse der letzten Woche in Södslawien 
die Richtigkeit des Vorgehens des Staats. 
Presidenten Dr. Hacha im März 1939 ein. 
deutig bestätigt haben. »Vecer« legte drei 
führenden Funktionären der tschechischen 
Arbeiter- und Angestelltenbewegung die 
Frage ver, was sie von der Einstellung 
Griechenlands und Südslawien-s hielten 
imd in welchem Licht die Entscheidung 
Dr. Hachas angesichts der gegenwärti-' 
'*cn Ereignisse erscheine. Die Auffassung 
fler Befragten geht übereinstimmend da. 
hin, die Entscheidung des Staatspräsiden­
ten sei nicht nur der einzige mögliche, 
sondern nucli der einzige erfolgverspre. 
chende Weg gewesen. 

B e r l i n ,  1 9 .  A p ' i l .  
Die bedingungslose Kap^ulatlon der 

Reste des besiegten serbischen Heeres 
bat auf die Welt einen defen Eindruck 
gemacht. Der furchtbare Schlag, der Ju­
goslawien getroffen hat, bedeutet eine 
Schwere Niederlage für die Urheber der 
verräterischen Verschwörung am Bal-
i(an. Der Kampf, den Deutschiand gegen 
die Verschwörung der Belgrader Militär­
clique gegen Berlin führt, hat Lond(»n 
und Washington besonders schwer ge-

R 0 m, 19. April. 
Wie das italienische Hauptquartier m 

seinem Bericht von Freitag mitteilt, haben 
die motorisierten Kolonen der II. Armee 
nach der Besetzung von M o s t a r und 
Ueberwindung des letzten feindlichen Wi­
d e r s t a n d e s  b e i  M e t k o w i t s c h  R a g u s a  
erreicht und sich mit den von Albanien 
kommenden schnellen Truppen vereinigt, 
die Ceti n je und Cattaro besetzt 
haben. 

An der griechischen Front ist das 
Umgehungsmanöver der zwischen dem 
Osum-Fluß und dem Meer stehenden 
f e i n d l i c h e n  A r m e e n  i m  v o l l e n  G a n g .  P r e -

B e r l i n ,  1 9 .  A p r i l .  

Nach einer Londoner Meldung verkün­
dete gestern abends den britische Blocka­
deminister, daß unter die englische Blok-

B e r l i n ,  1 9 .  A p r i l ,  
Nach einer Funkmeldung erklärte ge­

stern der stellvertretende Ministerpräsi­
dent von Australien, die Lage Großbritan­
niens im Mittelmeer sei jetzt sehr ernst. 
Seine Erklärungen müssen London sicher­
lich sehr enttäuschen, da er sagte, die er­
sten Schiffe für England würden in Au­
stralien erst in einigen Monaten auf Sta­
pel gelegt werden. Der Bau der Trans­
portschiffe würde mindestens ein Jahr er­
fordern. 

B u d a p e s t ,  1 9 .  A p r i l .  
Ueber die beispiellosen Leistungen der 

deutschen Soldaten findet die ungarische 
Presse Worte größter Anerkennung. Das 
Regierungsblatt »Függetlenseg« schreibt, 
bei dem südslawischen Feldzug sei alles 
wieder zur Geltung gekommen, was die 
deutsche Ueberlegenheit kennzeichnet: to­
desverachtender Mut, äußerste Pflichter­
füllung, bestes Material und das genialste 
Generalkorps der Welt. Das nationalso-

troffen. Die deutschen Divisionen hatten 
diesmal einen sonst tapferen Gegner vor 
sich, der schon von allem Anfang an 
recht gut wußte, daB der Kampf gegen 
den übermächtigen Gegner aussichtslos 
war. Sdne Truppen waren aber auch 
von allem Anfieginn an verzagt und aus 
dem Gleichgewicht gebracht, weil leder 
Soldat recht wohl wußte, daß Jugosla­
wien ein künstliches Gebilde war and 
aus einem Gemisch von Völkern tiestand. 
Er wußte nie recht, weshalb er für Bel-

m e t i ,  A r g y r o c a s t r o  u n d  P o r t o  
Palermo sind in italienischen Händen. 
Der von italienischen Truppen überall 
verfolgte und von Luftstreitkräften mit 
Maschinengewehrfeuer und Bomben be­
legte Feind zieht sich in Unordnung zu-
«ück und läßt dabei viele Gefangenen und 
Beute aller Art zurück. 

I n  N o r d a f r i k a  w i r d  d i e  i m m e r  e n ­
ger werdende Einschließung der Festung 
Tobruk fortgesetzt. 

Südlich von Dessie (Ostafrika) wird 
dem Feind, der dort seinen Druqk ver­
stärkt, energischer Widerstand entgegen­
gesetzt. 

kade jetzt auch Jugoslawien falle. Mit an­
deren Worten heißt dies, Serbien werde 
jetzt fallen gelassen, da es England nicht 
mehr brauche. Die Serben könnten somit 
ruhig verhungern. 

N e w y 0 r k, 19. April. 

Oberst Lindbergh erklärte gestern, 

die Vereinigten Staaten könnten den Krieg 

nicht für England gewinnen. Er betonte 

auch. Amerika könnte das Schicksal Eng­

lands nicht mehr abwenden. Die Lage 

Großbritanniens sei jedenfalls verzweifelt, 

weil es schon so riesige Schiffsverluste 

erlitten habe und weil seine Industrie ver­

nichtet sei. 

zialistische Deutschland habe den Helden­
mut, der früher nur Auserwählte kenn­
zeichnete, zu einer Massentugend entwik-
kelt. Jeder Sohn der ungarischen Nation 
folge mit Bewunderung den deutschen 
Soldatenleistungen. 

Die Budapester Blätter befassen sich 
eingehend mit den militärischen und po­
litischen Entwicklungen, deren hervorste­
chendstes Ereignis der Zerfall Südsla-
wiens ist. »Keftö« schreibt, der letzte in 

grad immpfen sollte. Die Kri^shetzer-
werden endlich einsehen, daß ihre Hoff­
nungen, Deutschland aus ein^ neuen 
Richtung anzugi^lfen, endglltlg zerschla­
gen sind. In London und Washington 
herrscht deshalb große Enttäuschung. In 
London besonders Ist man über den Bal­
kan sehr enttäuscht und man Ist entsetzt 
über das Ausmaß des Unglücks, das von 
Stunde zu Stunde größer wird. Für die 
Briten ist in Stidosteuropa ^ne hoff­
nungslose Lage entstanden. 

Versailles geborene Staat sei zugrunde 
gegangen wie ein leichtsinniger junger 
Gutsherr, der in einer einzigen Nacht sein 
ganzes Erde verspielt habe und sich dann 
zwischen zwei Gläsern Sekt eine Kugel 
durch den Kopf jage. Der Belgrader 
Putsch könne mit nichts anderem vergli­
chen werden als mit einem pelage, wo 
Radaubrüder beim Tipperarylied in Ge­
sellschaft- von Juden, Freimaurern und 
Engländern alles vergeudeten. Es gebe in 
der ganzen Geschichte kein zweites Bei­
spiel für eine derartige Selbstenthauptung 
einer Nation. Auch die Polen seien leicht­
sinnig gewesen, aber sie hätten wenig­
stens anführen können, daß sie an die 
englische Garantie glaubten. 

„Oitadglieberunq on Ungarn 
öoBjogen" 

Die Honved-Trupf>en besetzten die be­
fohlenen Gebiete —125 Kilometer in 3 Ta­
gen bewältigt — Fallschirmtruppen hiel­

ten die Brückenköpfe 

B u d a p e s t ,  1 9 .  A p r i l .  
Am zweiten Osterfeiertage gab der 

Chef des Honved-Generalstabes bekaiiitt, 
daß die ungarischen Truppen das Gebiet 
zwischen der Theiß und der Donau so­
wie das Mur-Gebiet besetzt haben. 
Gleichzeitig teilte der Bericht des Gene­
ralstabes mit, daß damit die Rückglie­
derung der Gebiete an Ungani vollzogen 
ist. 

Die Nachricht von dem Eintreffen der 
Honved-Trupipeai an der alten ungari­
schen Donau-Grenze hat in der Bevöl­
kerung große Begeisterung ausgelöst. 
Dankbaren Herzens gedenkt das unga­
rische Volk der deutschen Freundschaft, 
der es den neuen großen Erfolg in dem 
gleichen Maße verdankt wie der unga­
rischen Staatsführung, die von ihrer fe­
sten und kompromißlosen Haltung ge­
genüber Deutschland niemals abgegan­
gen ist. Mit Genugtuung nahm die Öffent­
lichkeit zur Kenntnis, daß die Honveds 
das in sie gesetzte Vertrauen nicht ent­
täuscht haben. In kaum mehr als drei 
Tagen durchdrangen die Kampfverbände 
und motorisierten Truppen zwei starke 
jugoslawische Verteidigungslinien in ei.ier 
Tiefe bis zu 125 km. An manchen Stellen 
kam es für die Seriben zu verlustreiciten 
Känip^en. Außerdem mußte ein gefahrli­
cher Kampf gegen die Tschetnik-Banden 
geführt werden, die sich in Dörfern und 
Städten versteckten und die durchfah­
renden ungarischen Tru-ppen überfiel^Jn. 
Die Hauptarbeit der Ungarn wird sich 
jetzt deshalb darauf konzentrieren, diese 
Banden in dem besetzten Gebiet auszu­
rotten. 

In Neusatz und anderen Orten wurden 
sogar ungarische Fallschinntruippen ein­
gesetzt, die wichtige Brückenköpfe be­
setzten und in allen Fällen so lange 
durchhielten, bis die regulären Truippcn 
erschienen. 

Kodtzis piötziloh gestorben 

.  L o n d o n ,  1 9 .  A p r i l .  
Nacfi einer Reuter-Meldtmig verbrei­

tete der Athener Sender gestern die 
Nachricht, daß der griechische Minister­
präsident Kori'tzis plötzlich gestorben 
sei. Ferner wurde mitgeteilt, daß Gene­
ra? Kauratos zrnn Oberbefehlshaber 
von Athen ernannt worden ist. Dieser 
forderte die Bevölkerung auf, sich ruhig 
zu verhalten. Alle Ansammiudgen sind 
verboten. Jede Gehorsamsverweigerung 
wird vHDm Kriegsgericht geahndet. 

S)ie :Biefe^uno ^aaoflatDiend 
MOSTAR, RAGUSA, CETINJE UND CATTARO VON ITALIENISCHEN TRUPPEN 
BESETZT. _ DIE GRIECHEN ZIEHEN SICH AUS ALBANIEN ZURÜCK. _ DIE 

EINSCHLIESSUNG DER FESTUNG TOBRUK GEHT WEITER. 

ßnalonö ifl berloren 
OBERST LINDBERGH ÜBER DIE VERZWEIFELTE LAGE DER BRITEN 

eerbien ftlnrm ediitffai fiorrfofien 

2)ie Sfludtt (er Griten 
LEBHAFTE KÄMPFE IN NORDTHESSALIEN 

B e r l i n ,  1 9 .  A p r i l ,  
Meldungen von der griechischen Front 

besagen, daß sich in Nordthessalien sehr 
lebhafte Känipfe abspielen. Die deutschen 
Abteilimgen smd bereits weit über die 
Berge vorgC'drungen. Charakteristisch 
ist, daß den eiligen Rückzug der Englän­

der jetzt australische, neuseeiländiscUe 
und griechische Truppen decken. Die 
Deutschen Verbände stehen nun mit Au* 
straliern und Neuseeländern in Ge|echts-
fühlung. Bisher wurde bereits eine große 
Anzahl von Kriegsgefangenen und eine 
große Menge Beute eingebracht. 

2)a0 genlalfte ®enercUdforpd 
5er 

UNGARN BEWUNDERT DIE BEISPIELLOSEN LEISTUNGEN DER DEUTSCHEN 
SOLDATEN. — »JUGOSLAWIENS SELBSTENTHAUPTUNG OHNE BEISPIEL IN 

DER WELT«. 
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Der Führer und se.ne Soldaten 
9finf SSegegnungra mit Qllwii 

Wir Soldaten haiben oft genug Qele-
genli€tt, bei den ceschiohtlich bedeu­
tenden Geschehnissen des Qroßdeut-
sohen Reiches den Mann zu sehen, 
dessen Qeist und l^ülvrimg wir diese 
polrtischen Ereiffnisse zu verdanken 
haben. Hier >'"erden nun fünf verschie­
dene Vorgänge aufgeschrieben, die 
füni Soldaten erlebten, und von denen 
jeder einzelne ein Teil des Lebens die­
ser Soldaten wurde. 

Der Führer und der Schütze Kühne 

Frühiahr 1936. In einem der riesisren 
neugebauten KasemenblÖcke ehier ost­
deutschen Stadt kommt der Befehl durch: 
der Führer besichtigt in den nächsten 
Tagen die neue Kasenic. Die 5. Kiitiipa-
nie stellt die Wachc. In allen Blocks be­
ginnt ein emsiges Arbeiten, Rc!ni'j:cii — 
kurz: der Koiniiiillapparat koiiinil in 
Scliwinu;. Die tbcMviidcrs zu^aiiMivjnse-
stelite Waclie der 5. Kompanie exerziert 
von früh bis spät Wachdienst. 

»Wache rrrrrausl« 
Jeder SoMat kennt diesen Vorgang. Und 

Jeder weiß auch, daß in diesen zwei, drei 
Tagen die Hosen unter dem Strohsack 
gebügelt, die Feldblusen wieder und wie­
der aufgebürstet, die Stiefel wieder imd 
wieder gewiclist werden. 

Bis der Tag kam. 
Die Wache stand nwn auf dem kleinen 

Platz vor dem Wirtschaftsgebäude I. 
Es insptzlerte der Wachhabende — ein 

aufgeregter Unteroffizier. 
Der FeMwebel 
Der Lentnamt. 
Der Hauptmann. 
Der BataiHonskiommandeur. 
Der Regimentskomman<ieur. 
Der Offizier vom Dienst. 
Und noch einmal der Kompaniechef. 
Dann erst wurde sie vergattert. 
Und rückte ab. 
Es war 8 Uhf morgens, und um 10 Uiir 

sollte der Führer kommen. 
Darum stand um 9.45 Uhr der beste 

Gefreite dieser Wache, der Schütze .To-
liannes Kühne, ansonsten der beste MQ.-
Schütze, und gemeinhin auch der beste 
Soldat der Komipanie, im Privatleben 
Bauer aus der Kurmark, vor dem kleinen 
Schilderhaus. 

Der eingerichtete Kurierdienst klappte 
— 9.58 Uhr meldete der KradmekJer das 
Kommen der Kolonne: Johannes machtc 
sidi bereit, nachdem er noch die Wache 
herausgeklingelt hatte. Die stand drüben 
auf der anderen Seite der Kaserncnstraße 
liiid er, Johannes, spürte sein Herz schla­
gen. 

Die Wagen kamen, hielten. 
Johaimes fertigte seinen Griff 

den besten seines Lebens. Und schaute 
dem Führer, der aus dem Wagen stieg, 
in die Augen. 

Der Führer kam mit langsamen Schrit­
ten auf das Tor zu, winkelte den Arm 
zum QruR und schaute nun seinerseits 
dem das Gewehr Präsentierenden in die 
Augen. 

Und diesen AugenbHck vergaß der 
Schütze Johannes Kühne niemals mehr 
in seinem Leben: er sieht noch heute die 
blauen hellen Augen des Führers, der 
mm zunickt und langsam an ihm vorbei­
geht. Nur verschwommen noch erinnert 
sich Johannes Kühne an diesen weiteren 
Weg Adolf Hitlers. Er sieht noch den 
Ledermantel, die iVlütze — er sieht noch, 
^yie der Regimentsikommandeur dein 
1 ührer meidet. Aber wie das dann alles 
so war, wie die vielen Genera-e an ihm 
vorbeigingen, und er noch Immer so 
stand, das hat er nur nocli schemenhaft 
im Gedächtnis. Die Augen des Führers, 
die i^hn ansahen, lüchelnd und grüßend 
—, die sieht er noch vor sicli, als wäre 
es vor fünf Minuten geweseu. 

Bei der Befreinng der Ottmark 

»Seit fünf Uhr morgens waren wir 
unterwegs. Unsere Panzer waren bei 
Passau über die Grenzen gegangen, und 
schon weit sind wir vorgestoßen. In den 
Dörfern längs der Donau wurden wir 
mit Heilrufen begrüßt, man warf uns 
Blumen zu, man gab uns Kaffee und zu 
es^^eo —• ww alle waren in einer freudi­

gen und begeisterten Stimmung. Die 
Panzer rollten. Es ging auf Mittag. 

Wir hatten Hunger — aber, es gab 
keine Pause, es bestand auch keine Aus­
sicht, daß irgend etwas in der nächsten 
Viertelstunde geschehen konnte. 

Es war ein tolle Sache — dieser Ein­
marsch in die Ostmark. Alles hatte phan­
tastisch geklappt, und ich werde niemals 
vergessen, was für em Gesicht einer der 
Grenzbeamten machte, der uns über die 
Grenze rollen sah. 

Wenn es einmal einen kurzen Hall — 
an einer Straßenkreuzung, oder wenn es 
einmal eine Verstopfung gab, dann hat­
ten wir im Nu Dutzende von Menschen 
um uns — sie riefen uns zu, herzliche 
und früliliclie Worte, die wir Norddeut­
schen nicht so recht verslanden. 

Und in einem kleinen Dorf — es war 
eng gebaut — gab es wieder eine Siok-
kung. Ein Bauern wagen und ein Panzer 
waren zusammengestoßen. 

Wir hielten und im Nu hatten wir be­
legte Brote von den Bauern. 

Von rückwärts kamen neue Fahrzeu­
ge. Die lange Kette der Wagen und Pan­
zer verlängerte sich von Minute zu Mi­
nute. 

Da kam eine Wagenkolonne und über­
holte — wir schauten hin und meinten, 

Leutnant wußte den Weg nicht, den der 
Führer nehmen woMte — aber daß er 
hier nun über die Spitze hinausfuhr, das | 
zeigte eine Sicherheit, die über alles er­
haben war. 

Das konnte der Leutnant Friedrich 
Bork niemals vergessen: das Verschwin­
den der Wagen vor seinen Augen um 
die nächste Ecke der Straße. 

In polen 

Gluthitze in Polen 1939, Schon Stun­
den, schon Tage marschiert die Infante­
rie. Müde sind die Augen, scliwer die 
hüße, die Sohlen brennen. Und die Ge­
danken hängen den Tagen nach, die sie 
schon erlebten. Da waren Gefechte, in 
denen Kameraden geialliti waren. Da wa­
ren Dörfer, die glutheiß brannten, und 
in denen immer noch Heckenschützen 
auf die Marschierenden schössen —- da 
waren grausame Stunden, in denen die 
Waffen unerbittlich mit dem Gegner auf­
räumten und den eigenen Sieg immer 
sicherer und fester machten. 

Die Zunge lag allen Marsciiierendcn 
trocken Im Gaumen, der Hals war san­
dig. Die Füße traten den Staub, der auf­
stieb und sich lastend in die Lungen 
setzte. Und glutheiß schien die Sonne wie 
ein glühender Silbersee aus einer glä-

Draußen der Posten hörte Stirnnwii 
von rückwärts. Sic durchbrachen dK' 
StÄle, denn auch die Front war weih­
nachtlich ruihig. 

Er drehte sich u/m und schaute zurücä^ 
— er sah die Schemen näher kommen, 
und er dachte: der Kommandeur. 

Aber es waren mehr Menschen 
sonst. 

Er stand und schaute wieder nach vom 
und überlegte noch einmal schnell, 
es melden würde. 

Und als jemand neben ihm stand, me!-
dete er: »Posten drei des Stützpunkten 
vier, auf Posten nichts Neues.« 

Er schaute nach links — neben ihw 
stand der Führer. Er sagte ein paar Wor­
te, die der Posten gar nicht aufnehmen 
konnte — atemlos antwortete er, und 
dann tat der Führer etwas Unvorschrifts­
mäßiges — er gab dem Posten die Ha-id. 

Der Führer trat in den Unterstand — 
ließ "ich melden, fragte, hörte die Ant­
worten, und dann gab er einem jeden cm 
kleines Päckchen, auch eines für den Po­
sten. 

»Frohe Tage«, sagte er. 
Und ging. 
Im Unterstand aber standen fünf Mami 

und schauten auf den Sack, den sie noch 
vor der Tür hängen hatten. Er bewegte 
sich noch leise. 

Sie hatten noch nicht ganz begriffen. 
Aber vergessen konnten sie niemals. 

Kriegsberichter Dr. J. Fis ch e r 

Ich weiß, wenn ich vor meinem Führer stände, 
Würd ich ihm in dJe Augen schauen^ ohne Ende 
Vor allzu großem GlücU. 
Ich würde mich nicht meinner Tränen schämen, 
Nicht übers stille Lächeln andrer grämen, 
Ich trüg in mir seinen B"ck. 

Und spräche er: »Kannst du für Deutschland 8tei*jen?« 
So würd ich um d;e Gunst noch werben: 
»Schick mich in schwersten Tod! 
Das Feuer Deiner Augen soll mich leiten, 
Und unter Deiner Segenhände Breiten 
Ertrag ich freudig alle Not!« 

Clemens Rößler 

// 

es sei ein deutscJier General, und genau 
vor meinem Panzer mußte der vorder­
ste Wagen halten: es war der Führer. 

Er stand auf und rief nach vorn, wie 
lange es noch dauere. Da hatten wir ihn 
erkannt. Die Bauern riefen und auf der 
Straße war auf einmal ein wilder, begei­
sterter Tumult. 

Da hatten sie vorn den Bauernwageii 
vom Panzer losgemacht. Die Koionne 
des Führers fuhr welter. 

Ich aber freute mich wie ein kleiner 
Junge, daß des Führers Wagen genau 
vor meiner Nase gehalten hatte. 

Einmarsch ins Sudetenland 

Im Herbst des gleichen Jahres. Der 
Einmarsch in den Sudetengau. Oer Leut­
nant Friedrich Bork führte einen Infan­
teriezug. Als Sicherung war' der Zug 
auseinandergezogen, uikI tropfenweise. 
Mann für Manu, gingen sie vor. Tsche­
chen kamen ilnieii entgegen mit em,por­
gehobenen Händen. Deutsche winkten — 
verängstigte und verschüchterte Men­
schen lachten wieder, wenn es auch dann 
und wann einmal Tränen der Freude gab. 

So ging es nun schon seit zwei Tagen. 
Der Leutnant war müde. Seine Män­

ner nicht minder. 
Als es wieder einmal von Hinten nieß: 

»Spitze halt!« — da waren sie zufrieden. 
Und setzten sich friedfertig in den Stra­
ßengraben. Her Leutnant lehnte an einem 
Baum und rauchte genügsam imd ein 
wenig gleichgültig seine Zigarette. Es 
war doch ein wenig viel, so drei Tage 
immer nur marschieren, kaum schlafen 
und dennoch nichts Wichtiges erleben... 

Da kamen ein paar Wagen angefahren. 
Der Leutnant schaute hin — zum Teu­

fel — der Führer, Die Zigarette flog in 
den Graben. Ein schneller Griff an den 
Kragen, ein Knopf wird geschlossen. 

Und der Leutnant sprang über den Gra­
ben, verschwunden war die Müdigkeit. 
Fr meldete, daß er die Spitze sei. 

Der Führer fragte — der Leutnant 
antwortete. Und dann fuhr er weiter. Der 

sernen Glocke, die sich über den nach 
Osten marschierenden deutschen Solda­
ten wölbte. 

Endlos.— endlos. 
Die Straße senkte sich in den niedri­

gen Hügeln, sie wand sich dem Fluße 
zu — »jetzt kommt der Bug« — einer 
sagte es. Es war allen ziemlich gleich­
gültig, sie waren müde. 

»Da vorn steht der Führer!« 
Als wenn eine Rakete aufstieg, so kam 

der Ruf. 
Du stand der I'ührer auf einer Bö­

schung und grüßte seine Soldaten. Emst 
war sein Gesicht, Er wußte, was es 
hieß, in dieser Sonnenhitze zu marschie­
ren, er wußte vor allem, wie die Füße 
brannten, und er wußte, wie trocken die 
Zungen waren. Weil er selbst einmal 
Infanterist gewesen war. 

Das Bataillon marschierte am Führer 
vorbei. 

Erste — zweite Kompanie — nur die 
dritte machte eine Ausnahme: die ver­
gaß nämlich ihre Disziplin und stürmte 
auf den Führer zu und umringte ihn — 
es war ein kurzer, nahezu verwirrender 
Augenblick, wie diese begeisterten Sol­
daten es waren Ostmärker — plötz­
lich i'hren Führer begrüßten. 

Der Führer lachte und gab ihnen sei­
ne Hände und die Kompanie marschierte 
weiter. 

Weihnachten 1M39 im Westen 

Im Vorfeld des Westen. Heiligabend 
1939. Es war kalt und windig. Ein Posten 
stand an einem Baum gelehnt, mit frie­
renden Schultern. Er starrte in die ge­
stirnte Nacht. Ein Schleier hing vor den 
wenigen Stenien. halb verweht. 

Im Unterstand aber, da saßeinsic, fünf 
Mann — mi Warmen, freuten sich der 
kleinen Liebesgaben und lasen die Brie­
fe. Einer lag auf seinem Holzbett imd 
spielte Mundharmonika. Es war eine stille 
Melancholie in allen, sie empfanden das 
Absonderliche ihrer ersten Kricgsweih-
nacht. 

„(SnglanO \o\rb fallen! 

Heute steht die deutsche Wehrmacht in 
einem weltweiten Raum bereit, personell 
und materiell auf das ungeheuerste ver­
stärkt, entschlußfreudig und zuversicht­
lich das zu vollenden, was in dem ge­
schichtlich epochalen Jahr 1940 begonnen 
wurde. 
. . . D i c N a t i o n ist heute eine 

kämpfende Einheit geworden. 
Nicht, weil sie diesen Kampf suchte, son­
dern er ihr aufgezwungen wurde. So, 
wie England und Frankreich den Krieg 
erklärten, so begann England auch den 
Krieg auch den Krieg gegen das zivile 
Leben. Der Blockade des Weltkrieges, 
dem Krieg des Hungers gegen Frauen und 
Kinder, fügte es diesesmal den Luft- und 
Brandkrieg gegen friedliche Dörfer und 
Städte hinzu. Allein, in beiden wird Eng­
land unterliegen, Churchill wird mit dem 
von Ihm verbrochenen Luftkrieg nicht 
Deutschland vernichten, sondern Britan­
nien selbst. Und ebenso wird die Blockade 
nicht Deutschland treffen, sondern ihre 
Urheber. 

. . . Wir können den Heldengedenktag 
nicht würdiger beschließen als durch die 
Erneuerung unseres Gelöbnisses, den von 
unseren internationalen Gegnern ange­
zettelten Kampf zu unserer Vernichtung 
zum endgültigen Sieg zu verwandeln. 
Hinter uns liegt ein arbeitsreicher Winter. 
Was an unserer Ausbildung noch zu ver­
b e s s e r n  w a r ,  w u r d e  g e t a n .  D i e  d e u t ­
s c h e  W e h r m a c h t  i s t  n u n m e h r  z u m  
m i l i t ä r i s c h  s t ä r k s t e n  I n s t r u ­
m e n t  u  n  s  e  r  e  r  G  e  s  c  h  i  c  h  t  e  e  m -
porgestiegen. Wenn in den Moni­
ten dieses Winters in erster Linie unser 
Verbündeter die ganze Kraft der briti­
schen Angriffe zu ertragen hafte, dann 
wird von jetzt ab die deutsche Wehr­
macht ihren Teil an diesen Lasten wieder 
übernehmen. 

Keine Macht und keine Unterstützung 
der Welt werden am Ausgang dieses 
K a m p f e s  e t w a s  ä n d e r n .  E n g l a n d  
wird fallen! Die ewige Vorsehung 
l ä ß t  n i c h t  j e n e  s i e g r e i c h  s e i n ,  d i e  n u r  f ü r  
die Herrschaft ihres Goldes das Blut von 
Menschen zu vergießen gewillt sind! ' 

. . . Indem wir aber diesen Kampf sieg­
reich beenden, danken wir allen Helden 
der Vergangenheit am würdigsten: denn 
w I r retten das, für was auch s i e einst 
gefallen simi: 

D e u t s c h l a n d !  
U n s e r  V o l k  

u n d  s e i n  
G  r  o  ß  d  e  u  t  s  r  h  e  s  R e i c h !  

(Aus dos Führers Rfde 
am 16. März 1941.) 
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2)er fcDtvars? 3:ag bon £(nterfirirr 
«npfänoi ötimleörtnöc 

ODioaien muTTrotcDinengetuef^ren / 2>ie^ineriraner iommen 3)annließer auf DeutfcbeiciDi^^cn 

»Marburg wieder deutsch!« Uie den slowenischen Soldaten Maisters übr-r-
ein Fanfarenruf durcheilte diese hiip„ „„h uu. r 
Kunde das Land. Die zwanzig-
jährige Sehnsucht der Steirer, die r^-i^ ^ 
in all den bitteren Jahren keine i Schrankcnloovc Diktatur 

klfnme 'hTt SiSi 1^."' die volle mililäns,;l,e 
marsch unserer Wclimiacht ®pj.| ""d politische Gewalt über Marburg und 
füllung gefunden. damit über das untcrstcirische Hinr'jrland 
Wir bringen nachstehend einen mit seinen deutsrhen Städten und Mdrl-'-

» M a r b u r g e r  Z e i t u n g «  N o r ­
bert Jahn über den Bluttag in 
Marburg, am 27. Jänner 1919, der 
zur Tragödie des ganzen steiri-
schen Unterlandes wurde. Er 
selbst war Zeuge dieser entsetzli­
che Stunde, 

Noch dachte nach dem Zusaninienbruch 
unserer Fronten nicht eine deutsche Seele 
im steirischen Unterlande, daß dieses ein 
Annex eines neuen slowenischen Staats­
gebildes worden wird. Der Deutsche 
Volksrat arbeitete Pläne aus, die im Ein­
vernehmen mit der slowenischen National 

assistenz den deutschen Gcmeindcrat auf 
und konnte nun schrankenlose Diktifur 
ausüben. Dies alles konnte aber nur des­
halb geschehen, weil die neuen Machtha­
ber in Wien und in Graz auch die gering­
ste materielle Hilfeleistung für das steiri-
sche Unterland ablehnten. So leicht w.ir-
de das Erobern noch nie gemacht. B';;! ei­
nem Pestban^kett, welches General Mai­
ster später in St. Egydi bei Spielfeld gab, 
schloß er seine Rede mit den Wof'en: 
»Ich erhebe mein Glas auf die Trol^ein 
von GrazI« Auch die Laibacher Blätier 

regierung in Laimbach das d e u t s c h e  ! später, daß man auf eiion der 
Sprach- und Einflußgebiet im steirischen 1 gehofft hatte; auch 
Unterland vom krainerlsch-slowenischen 
Machtbereich scheiden und zur friedlichen 
staatlichen Auseinandersetzung führen 
sollten. Aber bald wurde man gewahr, 
daß man in Laibach nicht an eine friedli­
che Auseinandersetzung dachte, sondern 
darauf bedacht war, Untersteiermark sich 
gewaltsam Untertan zu machen. 

Ur^iltes deutsches Land verraten 

sie versipotte.ten die Regierungsgewglton 
in Wien und Graz. 

10,000 Deutsche demonstrieren vor den 
Amerikanern 

Unter Geiselaushebungen und Qualen 
vergingen die Tage. Da kam am 27. J in­
ner die Nachricht, eine ainerikanisohe 
Kommission werde noch vormittags, vom 
Norden kommend, in Marburg untie^fm. 

Aber das Ärgste war die aufdäiiiiii'irn-, ß^'^^e Stadt wurde von einer Flutwel-
de Erkenntnis, daß von der Regierung inj'^ Empfindens ergriffen. Man meinte, 
Wien und von der Landesregi irung in j müsse sich alles wenden. Die aiieri-
Graz keine Hilfe zu erwarten ist. Doktor l<anischc Kommission werde sehen, daß 
D e u t s c h  g a b  d e n  m i l i t ä r i s c h ' . M i  A u f ­
trag, slowenischen Annexionen keinen 
Widerstand zu leisten, weil die »demo­
kratischen Westmächte« bei den Friedens 
Verhandlungen von den Slowenen etwa 

besetzte deutsche Gebiete uns ganz be­
stimmt zurückgeben werden. Der ehe­
malige Vertreter von Pettau und Leibnitz 
im Reichsrat, .\bgeordneter Mali 1:, soll­
te als militärischer Vertreter östtfjriifchs 
nach Marburg kommen, um dort iür den 
nt)tigen Schutz zu sorgen; das ver.Mt';'^en 
politische Parteienvertreter in der steiri­
schen Landesregierung. In Marbu'-gcr Ka­
sernen hatten inzwischen meuternde Sol­
daten die Offiziere abgesetzt und verkauf­
ten zu Schleuderpreisen Stoffe und son­
stige Vorräte und Handwaffen. 

Major Maister entwaffnet Frontsoldaten 

Angesichts der vollständigen niiÜ'äri-
schen Hilflosigkeit der Stadt Marburg wsr 
CS dem Major Maister schon in der er­
sten Zeit nach üem militärischen Zusam­
menbruch leicht, mit anfangs 29 Mann in 
Marburg eine slowenische Herrschaft auf­
zurichten. Auf dem Kärntner Bahnhof 
trafen von der Front rückflutende große 
Truppen- und Materialtransporte ein; 
Maister ließ die Züge am Bahnhof n'it 
Maschinengewehren empfangen, Offiziere j 
und Mannschaften entwaffnen und die un- i 
geheuren wertvollen Transporte von 
Kriegsgeräten und Lebensmitteln be­
schlagnahmen. Die rückkehrenden Trup­
pen waren vollständig überrascht; Offi­
ziere und Mannschaften wußten ja nicht, 
was in Steiermark vorgegangen war, sie 
ahnten nicht, daß die deutsche Stadt 
Marburg sich in feindlicher sloweni>':l:cr 
Gewalt befindet, und waren wie gelähmt, 
als sie bei der Ariikunft in Marburg Ma­
schinengewehre auf den Zug gerichtet sa­
hen. Maister hatte inzwischen alle deut­
schen behördlicher Vertreter abgesjtzt 
und sie durch Organe der Laibacher Na­
tionalregierung ersetzt. Jedes Telephon­
gespräch stand unter slowenischer Kon­
trolle. Marburg war von jeder Verbin­
dung mit den deutschen Städten und 
Märkten im Unterland aibgeschnitten und 
auch die von der Front heranrollendcn 
Truppen- und Materialtransporte konnten 
von der Lage in Marburg nicht verstän­
digt werden, so daß sie alle in .Ma'burg 
in eine große Falle gerieten. So fiel den 
von Laibach zum General ernannten Mei­
ster eine ungeheure Beute in die Ilitnde. 
Zwar stcllle die deutsche Rcv(Mk^riing in 
AAarburg später eine eigene Warüe ni'f, 
die in der n'','iuka.-.<'rni\ 1 rii'-riifr! wur­
de, aber zur NaUiUeit uurde diese vc-n 

Marburg eine uralte deutsche 
die mit allen ihren Gliedern an dem deut­
schen Volk und an Österreich hängt. Wie 
ein Lauffeuer eilte jene Nachricht durch 
die Stadt und in unfaßbarer Schnelligkeit 
war ganz Alarburg in deutsche Fahnen 
gehüllt; von allen Dächern und Fenstern 
wehten sie, Männer und Frauen ließen 
jegliche Arbeit liegen und zogen zu Tau­
senden, mit den deutschen Bändern und 
Zeichen geschmückt, durch die Stadt; da 
kamen von den großen Südbahnwerkstät-
ten auch tausende Arbeiter, improvisie'"te 
Tafeln tragend, welche Freiheit und 
Selbstbestimmung forderten; da wurden 
alle Schulen geschlossen und Lehrer und 
Kinder schlössen sich den Massen an. Der 
Menschenstroni zog zur Bezirkshaupt­
mannschaft, wo die amerikanische Kom­
mission, vom General Maister von allen 
deutschen Repräsentanten ferngehalten, 
eingetroffen war. Mächtig brausten deut­
sche Lieder aus lausenden Kehlen durch 
Straßen und Anlagen. General Maister 
zog die amerikanische Kommission in den 
Narodni dorn, um sie von der deutschen 
Bevölkerung fernzuhalten. Dies sammelte 
sich unterdessen auf dem alten und neu­
en Hauptplatze; weit über 10.000 Men­
schen waren do-rt versammelt, alle von 

dem heißen Verlangen erfüllt, der ameri­
kanischen Kommision bei ihrem Erschei­
nen klar und deutlich den deutschen Cha­
rakter der Stadt vor Augen zu führen. 
Dem General Maister und seinen noiiii-
schen Beratern, wie Dr. Verstovschek, Dr. 
Rosina und anderen, mußte alles daran 
liegen, der amerikanischen Kommission 
einen machtvollen deutschen Eindruck 
fernzuhalten, um jeden Preis. 

Das Blutbad t)eginnt,.. 

Dicht gedrängt bis zu den Häuserrei­
hen, bis an die Straßeneinmündungen, 
standen'dio Massen wartend, ruhig und 
still. Da stimmte der Arbeitergesangver-
ein »Frohsinn« einen Freiheitschor an. Be­
vor die letzte Strophe verklang, eilten et­
wa 20 Mann von Maisters Truppe im 
Laufschritt durch die Kerrengasse zum 
Hauiptplatz; dort drängten sie sich neben 
den Büigersteig durch die Menschenmas­
sen dem Rathaus zu. Ich war der An­
schauung — und mit mir alle, die das 
Schauspiel sahen — daß 'es sich um eine 
Ehrensalve für die Amerikaner haiole, 
wenn diese, vom Narodni doni kommend, 
den Hauptplatz passleren und deshalb rief 
ich den vor mir stehenden Massen zu, 
Platz zu machen. Rasch kamen nun Mai­
sters Soldaten bis zum Rathaus. Doit 
machten die beiden Reihen eine Viertel­
wendung links, so daß sie, das Rathaus­
gebäude im Rücken, mit der Front gegen 
die Massen standen. Im nächsten Augen­
blicke — ich hörte kein Kommando, ob­
wohl ich hart anschließend neben den 
linken Flügelmännern der Truipipe sland, 
rissen die Soldaten die Gewehre vjn den 
Schultern uniQ gaben vorerst eine Salve in 
die Luft ab. Aber schon im nächsten Au­
genblick senkten sie die ^Gewehre, hielten 
sie wagrecht über die Köpfe der vor ihnen 
stehenden Menschen und nun begann ein 
wildes, regelloses Schießen auf die Mas­
se. Zuerst waren die Tausende wie er­
starrt; doch dachte man noch immer an 
die Ehrensalve. Aber da schrien urplötz­
lich in wildem Schmerz Dutzende Getrof­
fene, Männer, Frauen und Kinder; uid 
immer noch rasselte das Feuer fort, wie 
wenn es aus Maschinengewehren käme. 
Da erkannte man die Ungeheuerlichkeit. 
Da wurden auf der Flucht Männer, brau­
en und Kinder zu Boden gestoßen, andere 
traten im Fluchtgedränge'auf die am Bo­
den liegenden Leiber. Aber Immer noch 
pfiffen Kugeln in die wehrlosen Menschen 
hinein. Anscheinend auch vom sloweni­
schen Priesterhause her, denn auch aus 
jener Gegend erhielten Menschen Kugeln 
in den Rücken. 

Meuchelmörder t)eglückwünschen sich 

Bis endlich der Hauptplatz leer war; 
die Toten und Verwundeten lagen einsam 
auf dem blutü'berronnenen Pflaster. Mai­
sters Soldaten hatten die Männer, Frauen 

S)(r jtraftftentDagrniwrfeDr 
der !7lri(d6j)ofi ff) eröffnet 

MARBURG IST AUSGANGSPUNKT FÜR ELF KRAFTSTELLWAGEN LINIEN. 

Die Reichspostverwaltung hat unver­
züglich Maßnahmen getroffen, die darauf 
hinausgehen, die Lücken, die der Eisen­
bahnverkehr infolge der Zerstörung von 
Brücken und Tunnels aufweist, sofort 
auszufüllen. Anderseits galt es, den Kraft­
stellwagenverkehr mit der näheren und 
weiteren Umgebung Marburgs sobald wie 
möglich zu erneuern. Zu diesem Zweck 
verkehren ab heute die Kraftstellwagen 
der Reichspost auf nachstehenden Linien: 
Marburg—^raz, Marburg—Cüli, Marburg 
—Unterdrauburg—Wind'.schgraz, Mar­
burg—Mahrenberg, Marburg__Luttenb'crg, 
Mar bur^ Radkersburg, Marburg—St. 
Martin, Marburg—Lemhacb, Marburg— 
Witschein» Martnirg—Leutschach und 
Cilli—Rohitsch-Sauerbrunn, 

Aus technischen Gründen sind wir heute 
noch nicht in der L3g<>, alle Abfahrts­
zeiten in fahrplanmäßiger Form mitTUtei-
len. Wir bc5^innon viber dnmit cuKiOSsive 

und werden in Fortsetzungen die Ab­
fahrtszeiten der Kraftstellwagen auf den 
genannten Linien der Reihe nach zum Ab­
druck bringen. 

Wie die Reichspostbehörde mitteilt, 
werden auf der Linie Marburg—Graz nur 
Personen befördert, die dem Lenker ord­
nungsmäßige Grenzübertrittsscheine vor­
weisen können. 

Zur Beförderung auf den übrigen Linien 
sind vorläufig, soweit Platz im Wagen 
vorhanden, ausschließlich nur Personen 
zugelassen, die im Interesse der Allge­
meinheit reisen (Beauftragte der Verwal­
tungsbehörden und der Formationen, 
Volksdeutsche) sowie andere Personen, 
bei denen ein zwingender Grund die Fahrt 
rechtfertigt. Alle bisher verlautbarten 
Fahrpläne werden mit der Veröffentli-

I chutig der neuen Abfahrtszeiten außer 
.Kraft gesetzt. 

und Kinder in die Straßen verfolgt, zu 
1 Boden geschlagen, mit Füßen getreten, 
Fraui die Haare ausgeribsen und am Erd 
boden weiter mißhandelt; dann stürtzten 
sie auf die Häuser und rissen die Fahnen 
herunter. Nun erschien General Maister 
sr'lbst auf dem leeren Hauptplatze; mit 
ihm der neuernannte slowenische Stations 
kommandant Hauptmann Zwirn. Beide 
reichten sieh — ich habe diese Sz;ene von 
einem Geschäfte aus beobachtet, in wel­
ches ich mich mit meiner Familie rettete 
— zwischen Toten und Sterbenden auf 
dem mit Gehirn und Blutspritzern be­
deckten Pflaster stehend, strahlenden Ge­
sichtes lachend die Hände und plauderten 
in der besten Siegerlaune. Zugleich kam 
von der Herrengasse ein Trupp national 
geschulter slowenischer Gymnasiasten 
vom Lande; auch diese stellten sich vor 
die Toten und Sterbenden und riefen drei­
mal ein frohes lautes »Ziviot« dies-er 
grauen.haften Bluttat. 

Nun endlich wurde vom General Mai­
ster die amerikanische Kommission aus 
dem Narodni dom geholt und ein Stück 
ihrs weiteren Weges geleitet. Sie fuhr 
über den leeren Hauptplatz, durch men­
schenleere Straßen; sie sah nicht mehr 
die deutsche Bevölkerung, glauibte den 
Worten der slowenischen Begleiter, daß 
Marburg eine slowenische Stadt sei und 
daß sich auf dem Hauptplatz nur ein un­
bedeutender Vorfall aibgespielt habe, her­
vorgerufen durch einige deutsche Provo­
kateure ... 

Niemand hörte die Stimitie des Bhites 

Nun waren Marburg und dajnit alle 
kleineren deutschen Städte und Märkte 
im unbestrittenen Besitze Maisters. Die 
Diktatur wurde schrankenlos; well sich 
Marburg und d^as Unterland nidit wehien 
konnten, verhallte auch der Ruf nach ei­
ner Volksabstimmung gehörlos bei der 
Friedenskonferenz. Das war der Erfolg 
der Gewalttaten im steirischen Unterland' 
und die Folge davon, daß die Regierun­
gen in Wien und Graz des deutsche Un­
terland im Stich ließen und es m semer 
höchsten Not auf die »Demokratie der 
Westmächte« vertrösteten. Hätte sich 
Kärnten ebenso verhalten, würde es das 
bittere Schicksal des steirischen Unfsrlan-
des geteilt haben. 

OBofier fporni! 

Der nördlich der Drau liegende Stadt­
teil ist infolge der Zerstörung des über 
die Reichsbrücke führenden Wasserlei-
tungsrohres derzeit nur notdürftig mit 
Wasser versorgt. Um alle Wasserabneh-
mer mit der imbediiigt nötigen Wasser-
nienge versorgen zu kömien, müssen 
folgende Sparmaßna>hmen strengstens 
eingehalten werden: 

Das Waschen von Kraftfahrzeugen ist 
verboten. 

Zum Baden steht das städt. Bad zur 
Verfügung, das Benützen der privaie^i 
Badezimmer ist weitgehendst ehizu-
schränken. 

Die Zapfhähne sind nach Benützung 
sofort wieder gut aibzuschließen. 

Rinnende Hähne oder Klosettleitungen 
sind unverzüglich durch einen befugten 
Installateur reparieren zu^lassen. 

Waschwass.er und dergleichen ist nicht 
wegzuschütten, sondern zur Sipoilting der 
Klosette zu verwenden. 

Da diese SpannaßnaJimen nur vorüber­
gehend sind und im Interesse der Allge­
meinheit liegen, wird gewissenhafte Be­
folgung erwartet, um nicht Strafmaßnah-
men einführen zu müssen. 

Der politische Kommissar der 
Stadt Marburg a. d. Drau: 

Knaus 

Aufruf an die ZMtHaatspensionlsten in 
Maiburg. 

Zwecks Sicherstellung und Beschleu­
nigung der AttszahJung der Ruhestands-
gebühren pro Mai 1. .L werden alle Zlvll-
staatspensionlsten aller Standesgruppen 
imd Verwailtungszweige aufgefordert, 
ihre Zahlungsbüchel (»Platne knjizice«) 
mit dem letzten Abschnitte der Pensions­
anweisung pro Aprü im Vcreinslokale 
des Vereins der Staats, und autonomen 
Pensionisten am RathauspTatze unter den 
Arkaden ab/ugeben oder dorthin zu sen­
den. Für Mi'litiirpensioiiisten und Kriegs-
mvalidc werden Weisungen folgen. 
Der Vereii der staatlichen Rufiev^tfindler. 
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3)ir Unterfleiermarf Danft 
öem SüDrer 

KUNDGEBUNGEN AUS ANLASS DES GEBURTSTAOES DES FÜHRERS 

Die festliche Stimmung, die die Bevöl-
kerur:; der Untersteiermark erfüllt, wird 
ihren Höhepunkt in einer Feierstunde fin­
den, di€, wie schon berichtet, am 20. 
April, dem Geburtstag des Führers, um 9 
Uhr vormittags auf dem Sophjeniplatz in 
Marburg stattfinden wird. 

Den Auftakt zum Festtag wird schon 
heute ein Konzert des Geibietsmusikiuges 
und der Obergausingschar im Götz-Saal 
darstellen. 

Am Sonntag wird die Feierstunde mit 
einem Wecken der MusikzUge eingeleitet, 

deren Spiel die Bevöikerung^von Marburg 
in freudige Stimmung versetzen wird. Die 
Feierstunde selbst, die um 9 Uhr beginnt, 
wird mit Fanfarenrufen eingeleitet wer­
den. Den weiteren Rahmen bilden Lieder 
mit Vorspielen und Sprüchen. Die Rede 
zum Geburtstag des Führers hält Pg. 
Ste i n dl. 

Der Abmarsch der teilnehmenden For­
mationen nimmt vom Sophieniplatz seinen 
Weg durch die Elisabethstraße über den 
Tappeiner-Platz, die Tegetthoffstraß'e, 
Burg-Platz, Burggasse und Herrengasse 
zum Hauptplatz. 

DER c::EF DER ZIVILVERWALTUNG IN DIR UNTERSTEIERMARK 

Drrorßnuna 

2)(r jlaff(nbtrfe6r 5rr (9el6-

mfHtute in TDarbu g 

Bekanntmachung 

Um der Bevölkerung die Abwicklung 
ihrer dringcnsten Geldgeschäfte zu er­
möglichen, werden die nachstehend an­
geführten Geldinstitute ihre Schalter ab 
Montag, den 21. April 1941 für den Kas­
senverkehr in der Zeit von 10—13 Uhr 
geöffnet halten: 

Erste Kroatische Sparkasse, Filiale 
Marburg CPrva hrvatska ätedionica, po-
dru2nica Maribor); 

Gemeindesparkasse in Marburg (Mest> 
na hranilnica, Maribor); 

Genossenschaftliche Wirtschaftsbank, 
A. G., Laibach, Filiale Marburg (Zidruz-
na gospodarska banka d. d. v Ljubljanl. 
podruXnica Maribor); 

Jugoslavische Unionbank, A. G., Tilia-
le Marburg (Jugoslavenska udruzena 
batika d. d., podruznica Maribor): 

Laibacher Kreditbank, Filiale Marburg 
(Lmblianska kreditna banka, pod'ruznic : i  

Maribor); 
Marburger Kreditanstalt, Marburg (Ma-

-iborsilö kreditni zavod, Maribor); 
Untersteirische Volkssparkasse in Mar­

burg, Marburg (SpodnjeStajerska ljudska 
poisojilnica v Mariboru, Maribor). 

Aufruf an gewesene Jahn-Turner 

Gewesene Mitglieder des Turnverei­
nes »Jahn« (Tumerbund) mögen sich so­
fort melden bei Alois Dadieu, Tegett-
hoff Straße 1. 

ni Die Diensträume des Stadtschul-
amtes Marburg befinden sich in der Tc-
getthoftstraße Nr. 12, 1. Stock. Alle Vor­
sprachen in SchuJangelegenheiten sind 
nur dort vorzubringen. Parteienverkehi 
täglich von 9 bis 11 Uhr vormittags. Te­
lefon Nr, 24-41. 

Krattpostlinien der Deutschen Reichsposi 

ÜBER DEN ERWERB VON GRUNDEIGENTUM, GEWERBUCHEN UNTERNEH­
MUNGEN UND ANTEILSRECHTEN IN DER UNTERSTEIERMARK 

Zur Sicherung der mir zur Fertigung 
des Deutschen Volkstums in der Unter­
steiermark übertragenen Aufgaben ordne 
ich auf Grund der mir erteilten Ermächti­
gung an: 

§ 1. 
Bis auf weiteres ist der Erwerb von 

Grundeigentum, von Anteilen und Berech­
tigungen an solchen, sowie von Forderun­
gen, die im Grundbuch gesichert sind, fer­
ner der Erwerb von Betrieben sowie An-
teHsrechten an Unternehmungen und Be­
trieben einschließlich Beteiligungsn an 
solchen nur mit meiner Genehmigung 
wirksam. Das gleiche gilt auch für 
Zwangsvollstreckungen, Pfandverwertun­
gen und Vorverträge, die sich auf die in 

Satz 1 erwähnten Rechtsgeschäfte bczie-
hen. 

§ 2 .  
Diese Verordnung tritt mit dem Tage 

ihrer Verkündigung in Kraft, sie gilt auch 
für Rechtsgeschäfte der im § 1 erwähnten 
Art, soweit diese in der Zeit vom 1. .April 
1941 bis zum Tage des Inkrafttretens die­
ser Verordnung abgeschlossen worden 
sind. 

§3. 
Zuwiderhandlungen werden nach 9 

der Verordnung vom 14. April 1941 be­
straft. 

Marburg a. d, Drau, den 16. April 1941. 

U i b e r r e i t h e r .  

tailM iDill »um ettfrifdben 
j^matbunö 

Die großen Maueransdiläge, auf 4eoen 
die Gritoduaig des Steirischeu Helmat-
bu-ndes angekündigt wird, sind nach wie 
vor für die gesämto Bevölkerunir oime 
Unterschied des AHers und Geschlechts 
Gegenstand lebhaftester Aufmerksam­
keit. Der Plan, eine Gemeinschaft aller 
aufbauwitHgen Menschen des Unterlan­
des zu schaffen, mußte ja von Anfang an 
geeignet sein, überall Zustimmung und 
Hingal)e zu wecken. Die Vorbereitungen 
für die Gestaltung dieser großen Orga­
nisation sind hn Gange und werden Ii 
Kürae verlauthart werden. Schon hsute 
aber steht •unzweifelhait fest, daß die Be­
völkerung der Untersteiermark dem 

Rufe des Reichsstatthalters freudig fol­
gen wird. 

9er 3ug0berfe(>r 

Die Bewilligung der Polizei am Dom­
platz in Marburg ist vorläufig nur für die 
Reise nach Laibach und Agram einzu­
holen. 

Der Arbeiterzug Nr. 515/1 und' 1122 
nach Pragerhof und zurück verkehrt nur 
an Werktagen. 

Ab Montag, den 21. April verkehren auf 
der Strecke J\Aarburg (Kärntnerbahnhof) 
—Maria Rast und zurück wieder die Per­
sonenzüge Nr. 9022 ab Marburg (KSrnt-
nerbahnhof) um 3 Uhr 56 Min. und Nr. 
9023 ab Maria Rast um 4 Uhr 33 .V\in. 

M a r b u r g  —  C i l l i  

Giltig ab 19. April 1941 bis auf Widerruf 

1 2 3 km 

7.30 12.00 17.00 —. 

7.35 12.05 17.05 1 
ao6 12.36 17.36 13 
8.32 13.02 18.02 23 
9.10 1340 18.40 38 
9.15 13.45 18.45 38 
9.52 14.22 19.22 56 

10.10 14.40 19.40 64 

Haltestelle 1 

ab Marburg, Hauptpost an 8.20 
Marburg, Realschule 8.15 
Frauheira 7.44 
Windisch-Feistritz 7,18 

an Gonobitz ab 6.40 
ab Gonobitz an 6.35 

Hohenegg 5.58 
an Cilli, Postamt ab 5.40 

14.40 
14.35 
14.04 
13.38 
13.00 
12.55 
12.18 
12.00 

18.40 
18.35 
18.04 
17.38 
17.00 
16.55 
16.18 
16.00 

Marburgr — Peltau 

Giltig ab 16. April 1941 bis auf Widerruf 

1 - 2 km Haltestelle 1 2 

9.00 17,30 ab Marburg, Hauptpostamt an 7.00 17.00 
9.05 17.35 1 1 I Marburg, Realschule > 6'55 16.55 
9.26 17.56 8 St. Nikolai 6.34 16.34 
9.40 18.10 14 St. Johann am Draufeld 6.20 16.20 
9.50 18.20 20 Windischdorf 6.10 16.10 
9.55 18.25 23 > f Haidin 6-05 16.05 

10.00 18.30 26 an Pettau, Postamt ab 6.00 16.00 

Marburs • Unt. Drauburs - Windischgrai 

Giltig ab 16. April bis aul Widerruf 

1 2 km Haltestelle 1 2 

9.00 18.30 — ab Marburg, Hauptpostamt an 8.20 17.00 
9.05 18.35 1 1 1 Marburg, Realschule j 8.15 16.55 
9.25 18.55 13 Zellnitz 7.55 16.35 

10.00 19.30 32 Fiesen 7.20 16.00 
10.20 19.50 42 Mahrenberg 7;00 15.40 
10.33 20.03 46 > r Hohenmauthen 1 6.47 15.27 
11.00 20,30 60 an Unter Drauburg ab 6.20 15.00 
11.05 20.35 60 ab Unter Drauburg an 6.15 14.55 
11.35 21.05 70 an Windisch^raz, Postamt ab 5.45 14.25 

^in&li^ofer OllanDI 

(Sine ®efc^id)te aus Unlerfteier 

Von Anton Gerschack 

In einer kleinen Mulde mitten am Berg, 
iiang steht der Kindlhof. Wenn der Süd­
wind weht, klingt gerade noch ganz leise 
das Pettauer Geläut zum Hof herauf. Und 
hier haben fast vier Jahrhunderte lang die 
Urchbauern gehaust. 

Eingerahmt hängt noch in der Wohn­
stube des Hofes ihr Stammbaum. Neben 
.seine Wurzeln, unter die Namen des 
Stanunelternpaarcs Balthasar und Bar-
bara, geborene Thonhauserin, ist ein klei­
nes Bübl hingezeichnet, das hält einen 
Schild, auf dem ist zu lesen: »Anno 1466 
liab ich allhie angfangt zu gruenen.« Den 
Stammbaum hat um das Sturmjahr 1848 
der Murecker Schulmeister Martin Harp> 
fcnpichlcr gemacht, wiß manchen andern 
-lus jener Zelt. Des Schulmeisters Mutter 
ist ja eine Urchtochler gewesen. 

Der Kindlhof, der lange ein Hof in der 
Hinschicht w.ir, hat viel erlebt und von 
ihm wird nocli heute mancherlei erzählt. 

So ist zu d'Mi Zeilen des waidfrohen 
Kaisers Max, des letzten Ritters, der in 
den Waldungen um den K'ndlhof gejagt 
hat und Hi-ini llrrlibfitiiTn des öfleren ge­
rastet haben soll, einmal In einer bitter, 
kalten Wintcrnacht ein kleines Mandl ge­
kommen. Das hat einen großen Buckel­
sack gehabt und war halbs erfroren. Ist 
drei Tage, im Hof herunigeschloffen, hat 

mit einem Hammer überall geklopft und 
wollte zuletzt aus dem Stall gar nimmer 
heraus. War dazumal schon hübsch groß, 
der Stall, sind an die zwei Dutzend Küh 
und drei Paar Ochsen darin gestanden, 
wie die Leute heute noch wissen. 

Den Dirnen und Knechten ist das 
Mandl recht unheimlich worden mit sei. 
nem Klopfen und Pochen, haben ge. 
glaubt, der Huckpack tät die Stallmauern 
untergraben und zum Einsturz bringen, 
wär am End ein böswilliger, verfluchter 
Unrast, der sich dann am Unglück möcht 
freuen und am toten Fleisch von Mensch 
und Vieh wollt mästen. Hat das Lötterle 
aber so gute, treuherzige Augen gehabt, 
daß ihm der Bauer kein bös Wort mocht 
sagen. 

Dann an einem Abend, da der Voll, 
niond hell vom Himmel htrnlederschien, 
hat sich das Mandl wieder auf den Weg 
gemacht, mitsamt seinem Buckelsack, der 
wohl schwer geworden ist in den paar 
Tagen, hat auch das Mandl tüchtig hint-
über gezogen. Ganz in gutem ist es fort. 
Brav bedankt hat es sich für Kost und 
Unterschlupf und der Bäurin als Ange­
denken ein feins Ringl gegeben,' dem 
Bauern aber ein silbernes Taferl mit ei. 
ner leuchtenden Sonn, in der goldig ein 
nackichtes Kindl ist gestanden. Wollt das 
Mandl auf die Letzt noch wissen, woher 
die großen weißen Kieselstein seien, mit 
denen der Stall dereinst zum guten Teil 
war aufgemauert worden. Das hat ihm 
aber niemand sagen können. Tat das 

Mandl eine Weil sinnieren, hat was in 
seinen Bart gebrummelt und ist dann da­
von. Hat aber doch noch einmal kehrt 
gemacht und dem Bauern mit vorgehal. 
lener Hand zugewispert: »Wenn der 
Stall einst niederbrennt, habt auf die 
weißen Stein und die Zäher acht, die sie 
schwitzen! Ja nit vergessen! Die Zäher!« 
Darauf ist das Mandl mit seinem Sack 
talab im Luchsschachen zwischen den ho­
hen Fichten verschwunden. 

Die Bäurin hat nun den Ring alle Sonn. 
und Feiertag zum Kirchgang getragen. 
Der Bauer aber, hat sich die silberne Sonn 
mit dem Kindl auf seinen neuen Bauch. 

Igurt nähen lassen. Bis nach etlichen Wo­
chen der Pfarrer von Mureck Sonn und 

I Kindl als ein heidnisch Teufelszeug er. 
j kannte und dem Bauern beides als eine 
• Todsünd scharf verbot. 
I Ist dem Bauern und der BlLurin nun 
jZu jener Zeit noch kein Bub und kein 
^Maidl in der Wiegn gelegen, obschon die 
Ehe ins vierte Jahr gegangen war. Aber 
zu den nächsten Weihnachten ist der er­
ste Sohn dagewesen und dann schier alle 

|Jahr einer gekommen, bis es ihrer zwölfe 
waren. Ist auch das ganze Dutzend Bu­

lben auf dem Stammbaum zu finden, da­
zu noch etliche Töchter. Und seither ver. 

I blieb der Kindersegen beim Hof, soll da-
^nials auch der Name Kindlhof aufgekom­
men sein. 

Das Silberblech aber mit der Sonn und 
dem Goldkindl ist, so wird erzählt, viel 
später von einem hohen Hwrn nach Wien 

verbracht worden und der Kaiserin Ma­
ria Theres dermaßen lieb gewesen, daß 
es gar neben ihrem Bett auf einem eben-
holzenen Postament! hat stehen müssen. 
Wie das die Leut vom Kindlhof gehört 
haben, sind sie völlig stolz geworden und 
haben lachend gemeint, der Jakob Urch, 
der zweihundert Jahr zuvor seinen schö, 
nen Bauchgurt dem Murecker Pfarrherrii 
habe opfern müssen, sei mit schuld dar­
an, daß die Frau Kaiserin ihre vielen 
Prinzessinnen und Prinzlein kriege. 

I So ist all die lange Zeit auf dem Kindl-
|hof auch immer wieder von dem kleinen 
Mandl und seinem schweren Sack dif" 

|Red gewesen. Und als einmal der KindL 
Jiofer Stall wahrhaftig ist in Feuer auf-
' gegangen, hat sich der damalige Bauer 
von Vater und Großvater her gar wohl 

jan des Mandls Abschiedswort erinnert, 
ist in den ausgebrannten Stall, von dem 

'grad noch die Mauern sind gestanden, 
|und hat angehebt, an dem verrußten Ge^ 
stein zu wischen. Waren richtig Gold-

'tropfen daran und mancher Kiesel hat 
tüchtige Klümplein ausgeschwitzt, die la­
gen dann zumeist im Schutt. Drei Wo­
chen hat der Bauer gesucht, Steinbrockert 
zusammengetragen und sie nochmals gew 
brannt. 

Den nächsten Herbst ist der ganze 
Kindlhof neu aufgebaut gewesen, daß es 

i6ine Pracht war. Unten im Keller aber 
hat der Bauer eine Eisentruhe gehabt, 
voll mit geschmolzenem Gold. Wo das 
hernach ist hingek'ommen, daß weiß frf»ic 



Seite 6 »Mafburger Zeitung«, 19.u. 20. April 1941' Folge 88 

l{inb, fonim 
ROMAN VON J. SCHNEIDER-FOERSTL 

Urheber-Rechtsschutz durch Verlag Oskar Meister. Werdau. 52 
Sogleich erklärte er sich bereit die Da­

men anmelden zu wollen und schritt ih­
nen über den geflammten Marmor der 
Halle nach dem Ertipfangsziminer voran, 
das mit seinen Palmen und Marniorfigu-
ren eher an einen südländischen Garten 
erinnerte. 

Später konnte sich Frau Fandor nie 
mehr an den ersten Augenblick des Wie­
dersehens mit ihrem Sohn erinnern. Ab­
gesehen von den Schrammen im Gesicht 
und dem geschienten Handgelenk, hitte 
er keinerlei weitere Spuren von dem 
schrecklichen Unfall davongetragen. 

»Bist du es wirklich, Mutter,« sagte er, 
ihre Hand an seine Lippen führend. »Ich 
habe dir doch gc^chricben, daß mir wei­
ter nichts passiert ist und daß es mir or­
dentlich geht. Ich kann nur hoffen, diiß 
dich die Reise nicht zu sehr angestrengt 
hat. Du hättest mir depeschieren sollen, 
dann wäre ich wenigstens zum Flughafen 
gefahren, dich abzuholen.« 

»Ich habe Klothilde mit,« sagte Frau 
Fandor und winkte nach der großen Glas­
tür. hinter der die Nichte wartete. »Sie ist 
die Schwester von Johanna, von der ich 
dir ja mitteilte, daß sie ietzt bei mir Ist. 
Sic will hier ihren Verlobten treffen, flen 
Ingenieur von Hölscher. Vielleicht hast 
du davon gehört.« 

Joachim nickte, ging Klothilde ein paar 
Schritte entn^ecien und verneigte sich. 
'>Herr von Hölscher ist Übrigens hier,^' 
sagte er, »er kam vor einer Viertelstunde 
mit Generalkonsul Orff. Wem Sie wollen, 
werde ich ihn verständigen.« 

Klothilde vermochte vor Aufregung 
nichts 7u äußern, ntir ihre Augen baten. 

Sie fand auch noch kein Wort des Dan­
kes, als Joachim wieder zurückkam und 
sie aufforderte, sich in den Garten zu be­
geben, wo Herr von Hölscher auf sie 
warte. 

»Entschuldigst du mich, Tante?« fragte 
sie, legte den Arm um deren Hals und das 
Gesicht für einen Augenblick an ihre 
Wange. »Ich warte dann bis du mtr Be­
scheid sagen läßt, wann und wo ich dich 
wiedertreffen kann. Ich muß heute atoend 
noch fort.« 

»Ja, ja,« sagte Frau Fandor. »Wir se­
hen uns noch, ehe du fährst. Ich möchte 
dir jetzt auch nicht eine Minute von eu­
rem Wiedersehen wegnehmen. Aber wenn 
du mir deinen Verlo'bten zeigen willst, 
freue ich mich.« 

»Gewiß, Tantel Auf Wiedersehen einst 
weilen — und vielen Dank für Ihre Lie­
benswürdigkeit, Vetter!« 

Erst nachdem Klothilde gegangen war, 
erkundigte sich Frau Fandor nach Lenore 
Spiring Sie vermied jede Anspielung, 
fragte nur nach deren Befinden und strich 
ihm behutsam über die geschiente Hand, 
als er sagte, daß Lenores Zustand sehr 
ernst sei. Wenn er auch nichts erwähnte, 
gewann sie doch den Eindruck, daß es 
ihm sehr naheging, schuld an dem Un­
glück zu sein. »Du mußt denken, daß-al­
les Bestimmung ist,« tröstete sie. »Ich 
kann mir nicht vorstellen, daß dti leicht­
sinnig gewesen bist. Auf einer solchen 
Straße und mit einer Frau nc<)en sich, die 
einem so nahesteht, ist man doppelt vor­
sichtig.« 

Das wäre er auch gewesen, bestätigte 
er, darum könne er auch nicht begreifen, 

wie es hatte geschehen können. »Der 
Wagen ist mir einfach weggerutscht,« 
klagte er. »In den Nächten sehe ich noch 
immer das Auto von Kehre zu Kehre 
schnellen. Normalerweise hätten wir tot 
sein müssen.« 

»Es gibt eben Wunder,« meinte sie, ihn 
mit einem zärtlichen Blick umfassend. 

»Es gibt keine Wunder,« widersprach 
er schroff, »oder kannst du mir sagen, wo 
in diesem Falle das Uebemattirliche liegt 

das aus dem Rahmen des Alltäglichen' 
springende, das ein Eingreifen der Gott­
heit erkennen läßt?« 

»Du lebst,« sagte sie schlicht. 
Es tat so weh, ihn lachen zu ' hören. 

»Und Lenore?« warf er ein. 
»Vielleicht hat niemand für sie gebe­

tet.« 
Sie hatte ihn fUnf Jahre nicht mehr ge­

habt und erkannte an seiner wegwerfen­
den Handbewegung, daß er nicht mehr 
der Junge war, der ihr einmal in tiefster 
Ergriffenheit gestanden'hatte, wenn er 
an einem reifenden Kornfeld vorübergehe, 
möchte er am liebsten niederknien, so 
klein und demütig komme er sich vor, 
vor soviel Allmacht über sifti. Und als sie 
einst zu zweien unter dem Blfltensfrauch 
der mailichen Obstbäume geschritten wa«-
ren, hatte er sie plötzlich auf die Arme 
gehoben und zwischen den rot über­
hauchten Stämmen dem Himmel entite-
gengehalten. »Ich kann nicht anders, 
hatte er auf ihr Widerstreben gerufen. 
»Ich kann nicht anders, Mutter! In mir 
zerspringt sonst etwas. Ich muß meine 
Kraft proben, ob sie auch etwas von die­
ser GottesfUlle In sich trägt —« Das war 
damals gewesen — und war vorbei. — 
»Was sagen die Aefzte?« 

»Lenore wird nie mehr Kinder liaben 
können,« erwiderte er, sah ihr Zusammen 
zucken und verzog den Mund. »Das muf^ 
nun schon ertragen werden. Ich kann sii? 
jetzt nicht im Stich lassen, wo ich noch 
dazu schuld an allem bin.« 

Daß man sich von einem Kinde soweit 

entfernen kann, dachte sie, und ist doch 
immer eins gewesen!... Jetzt wußte sie 
a u c h ,  w a r u m  s i e  s o l a n g e  h a t t e  r u f t n  
müssen. _ Seine Seele hatte verlernt, auf 
die Stimme der ihren zu hören. Ihr BiU 
ten, ihr Betten, ihr Sehnen, ihr Fleh« 
war ganz einfach im Nichts verhallt. 
»Wird es lange dauern, bis deine Braut 
wiederhergestellt ist, Joachim?« 

Er wußte es nicht und bekannte, daß 
die Aerzte sich nicht darüber geäußert 
hätten. »Es wäre sehr lieb von dir, Mut­
ter, wenn du sie besuchen würdest,« 
meinte er. 

»Natürlich will ich das,<t sagte sie ohne 
Zögern. — Ich darf ihn nicht verlieren, 
erwog sie. Und wenn er Ihr nur noch ein 
ganz klein wenig gehörte. — Sie hätte nie 
gedacht, daß man so bescheiden werden 
könnte. Kinder laufen fort und machen 
sich nichts daraus, wenn man in Schmer­
zen zurückbleibt. — Ob allen Müttern das 
gleiche widerfuhr? Ob alle Kinder das­
selbe taten? Sie wurde das Gefühl nicht 
los. daß es ihm unangenehm war, daß sie 
hier sei. »Ich hatte solche Angst um dich,« 
sagte sie entschuldigend und strich Uber 
seitie gesunde Hand. »Am Abend reise ich 
dann wieder.« 

Er zog ihren Kopf in seinen gesunden 
Arm und gab Ihr lu verstehen, wie dank­
bar ej ihr für ihr Kommen wäre. »Du 
kannst dir denken- wk mitgenommen ich 
bin. Seit dem Unginckstag tue Ich nachts 
kein Auge mehr tu. Bleib noch bis mor­
gen t Oder hast d« niemand «i Hause, der 
verläßlich genug ist?« 

>>0 doch — das HInslil Ich habe dir's 
ta geschrieben. Da mache Ich mir also 
keine Sorgen. Sie nimmt sich iiier Dinge 
an, als ob sie meine eigene Tochter wM-
re. Du hast Ihr nie einen Gruft geschickt. 
Joachim.« meinte sie vorwurfsvoll 

»Ich kenne sie nicht« war seine knappe 
Entgegnung. »Du kannst Ihr |a einmal 
das Gut vererben, wenn ich doch keine 
Kinder haben werde.« 

(Fortsetzung folgt.) 

oniKtiiungm 

in. Todesfälle. In Marburg ist heute 
der Schuhmachermeister und Realitälen-
besitzer Leopold Fels er im Alter von 
73 Jahren gestorben. Die Beisetzung^fin: 
det Montag, den 21. d. um lö Uhr auf 
dem Poberscher Stadtfriedhof statt. — 
Heute verschied ferner der Kaufmann AI. 
bin N o V a k im Alter von 63 Jahren. Das 
Leichenbegängnis erfolgt am 21. d. M. um 
15.30 Uhr auf dem Poberscher Stadtfried, 
hof. — Fric^le ihrer Asche! 

* Zahnate|ier Wolf Max ordiniert wie­
der regelmäßig von 8—12 und 2—5 Uhr, 
Kaiser Wilhelnipiatz 9'I, 1790 

* Cafe »A^toHa«. Nachmittag und 
Abend Konzert. 1808 

• Restauration »Biirgkclter«. Heute und 
morgen Abendkonzert. 1807 

* Hornhaut und Hühneraugen entfernt 
Schmerzlos »Bata« Marburg. 

Aus nlto IPcil 

Liebestragödie in einer SchutzhUtte 

In einer AJmschutzhütte auf der Sattel-
alpe bei Heiligenblut spielte sich eine 
Liobestragödie ab. Eine geschie<lene 
Frau und ein verheirateter Mann, die 
beide aus Wien gekommen waren, hat­
ten beschlossen, aus dem Le4>en zu 
scheiden. Der Marni wollte sich seiner 
Geliebten wegen scheiden lassen, was 
aber mit großen Schwierigkeiten ver­

lieh keiner mehr, mag vielleicht heut noch 
irgendwo vergraben sein. Aber das Loch 
in der Steinwand, in doni die Truhe lag, 
ist noch da, auch ein festes, langes Büch­
senschloß, wie mans noch an alten 
schmiedeisernen Opferstöcken sieht, und 
ein wunderlich gezahnter Schlüssel; da-
mit soll das Gold ein-st versperrt gewe­
sen sein... 

In heller Winternacht ist das Klndi. 
hofer Mandl zuweilen zu sehen. Unten 
am Ende des Luchswaldes, wo die Straße 
vorbeigeht und wo noch der Rest ein?s 
längst verfallenen Turms wie ein T.sch 
aus dem Boden ragt, da sitzt es dann und 
hat vor sich drei Haufen Stein?. Die 
klaubt es unter den Wurzeln der uralten 
Fichten heraus. Jeder Stein ist wie ein 
Bubenfäustl, so groß. Und wenn es auf 
Mitternacht geht, fängt das Mandl an, 
die Steine von einer Hand in die andere 
zu schupfen, wirft sie auch hochauf und 
fängt sie wieder. Je mehr aber das Mandl 
die Steine schupft und wirft, desto mehr 
glühen sie und leuchten weithin ins Tal 
und durch den Wald. Ja, solch einen Stein 
erwi«chen, das wär eine Sachl Man müßt 
aber nach den roten greifen, die sind pu­
res Gold, die weißen und grünen sind 
b l o ß  S i l b e r  u n d  K u p  e r . . .  

Soll vor Zeiten in Vollmondnächten oft 
ein groß Gelaufe nach dem Luchsschachen 
gewesen sein. War das Mandl dann frei­
lich meist verschwunden, und man hört 
wenig von emcm Reichtum, der da wär 
erworben worden. Wird ja auch nicht je­

der sein Glück haben lautmäulig werden 
lassen. In der Türkenzeit haben dann die 
Marketenderlies, ein wüst und verrufen 
Weib, und der Branntwcinleondl den 
Griff nach den rotglühenden Steinen ge­
tan. Ist aber allen beiden die Hand ver­
brannt bis aufs Bein. Soll das Mandl je­
desmal gerufen haben; »Nur die fleißige 
Hand kann's halten!« 

Ganz zuletzt, als eben die Eisenbahti 
ist gebaut worden von Wien hinab nach 
Laibach, da hat der reiche Händler Or-
musch einen schweren Eid geschworen, 
er wolle das Gold dem Kindlhofer Mandl' 
abgewinnen. Ist auch in einer eisigen 
Mondnacht hinauf zum Luchsschachen, 
Was aber das Mandl zu dem Ormtwch 
gesagt hat, der, so lang er lebte, ein ver­
dammter geldgieriger Bauernleger und 
Waldtöter war^ das hat niemand erfah. 
ren. Denn am nächsten Tag ist der Or-
musch nicht mehr zurückgekommen. Und 
wie sie ihn sind suchen gegangen, da ha­
ben sie von ihm nichts gefunden, als sei­
nen in tausend Fetzen zerrissenen schwar­
zen Schafpelz und hernach noch die zwei 
grobgenagelten Stiefelsohlen. 

Meinten die Leute, den Bauerntod habe 
der Teufel geholt und waren von Herzen 
froh über solch gutes Werk. Wird aber 
freilich nicht der Teufel der Wohltäter 
gewesen sein. Denn im selben Winter hat 
es viel Schnee gegeben und eine harte 
Kälte, die über die kroatische Grenze 
nach Untcrste'er hinein in gan^ren Scha­
ren d<e hungrigen Wölfe trieb. 

knüpft war. Sie schnitten sich die Puls­
adern auf. Während der Mann verblu­
tete, hatte die Frau nur eine tiefe Fleisch-
wunde. Sie Wieb noch einen Tag und 
eine Nacht bcj de mtoten Mann in der 
Hütte und schleppte sich dann nach 
Heiligenblut, wo man ihr die erste Hilie 
zuteil werden ließ. 

»Aufrü8tuii|r« im Vatikan 

Die Schweizergarde des Vatikans hat 
neue Gewehre erhalten. Doch im Gegen, 
satz zu allen Soldaten der ganzen Welt 
hat man ihnen statt Waffen neuester 
Konstruktion alte, unmoderne Musketen 
gegeben. 

Bisher war die SchWeizergarde mit mo­
dernen Waffen ausgestattet gewesen. 
Doch um eine symtwlische Geste des 
Friedens zu tun, bestimmte der Papst, 
daß die Gewehre durch Musketen ersetzt 
werden, die sich bereits seit 1840 in den 
Arsenalen des Vatikans befinden. 

Die neuen Waffen der Schweizergarde 

schlochto äugen? 
nur zu 

•. petoln 

sind also mindestens 100 Jahre alt. Die. 
se vorsintflutlichen Gewehre sind so 
schwer, daß sie kaum durch eine Person 
aliein bedient werden können. Gewöhnlich 
muß ein Mann das Gewehr halten und 
ein zweite^ es abfeuern. Außerdem sind 
die Waffen so unzuverlässig und alters­
schwach, daß CS geradezu gefährlich ist, 
sich ihrer zu t>edlenen. 

Krieg dem hohen Dtmenhut 
In Ungarn haben die Kinos dem neuen, 

hohen Damenhut den Krieg erklärt und 
es in der letzten Budapester Stadtratsit­
zung durchgeführt, daß den Kinobesu­
cherinnen vorgeschrieben wird, während 
der Vorstellungen den Hut abzunehmen. 
Im Falle einer Weigerung kann polizei­
liche Hilfe in Anspruch genommen wer. 
den. 

Die Damenhutindustrie hat nun ihrer­
seits die Initiative ergriffen und beabsich­
tigt, einen Antrag einzureichen, nach dem 
niedere Hutmodelle wie Turbane, Mützen 
usw. nicht unter diese Vorschrift fallen 
sollen. 

£tW und Dtr&rtHrt Mc 

Damm-Modesalon 

empfiehlt sich den P T. Da­
men und bemüht sich« durch 
feine Ausarbeitung, rascbo 
rertidstellunR und mäßige 
Preise ieden Kunden zufrie-

denzusteUea. 

Tes;»tthoft8traB« 18 (iMbeg d* 
Gasthof tZuio Elefanten«) 

F0M1 

wollen Sie einen gutsitzendMi 
Büsten* und Hüftenlvaltert 
neueste Modelle, wie ein hy­
gienisches Mieder ohne Flieh-
bein und Gummi? 
Bemühen Sic lieh tu 

..LUNA" 
Marburg, nur Hauptplatz 2 
wo Sic In groUer Auswahl 
billigst bedi^t werden. 

BcnüBERWÜRFE 

ZMt 
Ilm 
ScMaf* 

Rnif-

aier •« 
aedeniii 
It-
ilncklti 

•mwtatiiifmi. 
•it Itiner VaMe-

TlHtami alMmlepiii 
ti fertdrieilMen FarMn 

# 

WEKA, Maribor 
b r i n g t  s t o t t  N a u h o l t e n !  
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RleiM Anzeiger 
VftsthiidfMS 
MASCHINSCHREIB­

ARBEITEN 
•Vcrviclfältujungen, Licht­
pausen. Übersetzungen. Ko-
vaö Marbure, Obere Herren 
gasse 14, 1684-1 

PARKETTF LSSBODEN-
UNTERNEHMUNG 

Rudolf Novak, Urbanistr. 20. 
Fachgeschäft für Lleferunjj 
und Verlegung von Elchen-
und Buchenbrettelböden so­
wie deren Reparaturen. 

1800-1 

SAMMELT ABFALLE! 
Altpapier. Hadern. Schneider­
abschnitte. Textilabfälle* Alt­
eisen, Metalle, Glasscherben 
kauft und zahlt bestens; Putz­
hadem. Putzwolle, gewaschen 
und desinfiziert, liefert Jede 
Menge billigst: Arbeiter, 
Draugasse 15. Tel. 26-23. 

65-1 

BELGRAD 
nehme Aufträge. Melden an 
»Lia«-Qcschäft, Tegettlioff-
Straße 19. 1763-1 

Suche einen 
KOMPAGNON 

mift etwas Kai>1tal oder Wa­
re zur Eröffnung eines Han­
delsgeschäftes im eigenen 
Hause- Zuschriften unter 
»Neugründongc an die Ver* 
waltuttg des Blattes«. 1730-1 

WASCHE 
wird zum Waschen ins Haus 
Kenommen. Schmiderergasse 
Nr. 3/a, Scherbhiz. 1764-1 

BeTEIUOUNQ 
an maschinell eingerichteter 
Tischlerei gesucht. Qroße 
Aufträge sind vorhanden. Zu 
Schriften unt. »Holzindustrie« 
an die »Marburger Zeitung«. 

1765-1 

BAUPARZBLLBN 
in Sp. Dobrava an der Mai-
strova ulica Dünstig zu ver-
kaufian Anzufragen: Mesi-
tscheg Gustav. Triesterstraße 
46, Tapezierer und Sattler." 

1766-2 

KAUFE ALTES GOLD 
Silbei-kronen, falsche Zahue 
zu höc^ten Tagesureisen. 
A. Stumpf, Qoldarbeiter, 
Kärntner Straße 8 79^3 

Kaufe einen jungen 
WOLFSHUND 

Zeleznik Val., Windenauer-
Straße 71. 1767-3 

KINDERSPORTWAGEN 
wird zu kauten gesucht Un­
ter »Out erhalten« an die 
Verwaltung der »Marburger 
Zeitung«. 1768-3 

& vifftüiiftii 
EDELREBEN 

Amerikanische Wurzel- und 
ScbnlUreben 

noch abzugeben in der Obst-
baumschule DolinSck. Oams. 

1689-4 

VERKAUFE FÜR 
GASTHAUS 

Tische, Sesseln. Kredenz, ver 
schiedene Gläser und Firmen 
tafel 37X500. Prohaska. Heu 
gassp (Strma) 11 1W7-4 

Tiefer. guterhaUener 
KINDERWAGEN 

zu verkaufen. Alexanderstra-
ße 16, Kartschowin, Schnei-
der 1818-4 

FRISEURSALON' 
auf gutem Posten sowie Par­
zelle in sonnicer Lago zu 
verkaufen. ÄnzufraRcn bei 
i^eCerov Cafova 1. 1802-4 

DEUTSCHER BOXER 
mit Stammbaum an Hunde­
freund abzugehen. Karl Uv 
sar, Marburc. Ciaswerkstra* 
ße 17 1801-4 

•lutgeliendes 
• GASTHAUS 

mit schönem Sitzgartcn, s^init 
reichem Inventar preiswert 
zu verkau'en Oünstlge Zalv 
iMnEshedlncimcen. Adr. Verw 

1810.4 

SCHLAFZIMMER 
in Weichholz zu verkaufen. 
Heugasse 5 (ehem. Strma). 

1769-4 

DAMENFRISIERSALON 
modern, gute Existenz« gün­
stig zu verkauien. Adresse 
Verwaltung. 1710-4 

2i» vemtUlek 

Selbständige 
KOCHIN 

bewandert in allen Hausar­
beiten, zur Führung eines 
Villenhaushaltes zu aJtem 
Ehepaar' baldigst gesudit 
Anträge an: FeldmarschaU-
leutnant v. Seidler, Graz. 
Charlottendorfgasse 34 

1804-8 

1—2 möblierte 
ZIMMER 

zu vermieten im Stadtzen­
trum. Anfragen Verwaltung. 

1772-5 

Schönes 
ZIMMER MIT KÜCHE 

sonnig, Gartenaussicht, an ei­
ne oder zwei bessere Perso­
nen vermietbar Kartschowi-
ner Villenviertel. Adr. Verw-

1774-5 

Ein jüngerer, braver 
FASSBINDER 

wird sofort aufgenommen bei 
Adalbert Qusel. Marburg» 
Tegetthoffstraße 39. 1815-8 

TAPEZIERERLEHRJUNGE 
wird aufgenommen. Tscherin 
jun.. Kämtnerstraße 8. 

1805-8 

Tüchtiger 
SEIFENSIEDER t 

wird gesucht. Adresse in der 
Verw. 1780-8 

Qroße 
ZWEIZIM MER WOHNUNG 

auch für Kanzlei Marburg, 
Viktringhofgasse 18-1. 

1776-5 

Kleinero 
VILLA 

mit Garten oder komfortable 
sonnige Dreizimmerwohnung 
gesucht. Unter »Dauermieter« 
an die Verw. 1734-6 

Möbliertes 
ZIMiVlER 

mit Badezimmerbenützung u. 
Kost in der Nähe der Eisen-
bahnwerkstätie — Kärntner-
bahnhO(f für wfort gesucht. 
Anbot unter »Möbl. Zimmer« 
an die Verw. 1800-6 

UtHtuftlUikt 
HOTEL- u. RESTAURANT-

DIREKTOR 
mit fremden Sprachkenntnis­
sen sucht Stelle per sofort. 
Zuschriften erbeten unter 
»Direktor Willy« an die Ver­
waltung. 1820-7 

IM HAUSHALT 
tüchtig, suclie Stelle. Gef. 
Zuschriften unter »Out ko­
chen« an die Verw. 17rä-7 

FRISEimaEHILFE 
Wird aufgenommen. Franko­
panova 31. Raimund Bien. 

1781-8 

Verläßliche, ehrliche 
HAUSGEHILFIN 

die jede Arbeit versteht, mit 
Kochkenntnissen für Beam­
tenfamilie mit einem kleinen 
Kind per sofort gesucht. Un­
ter x>Qnter Dauerposten« an 
die Verwaltung der »Marbur­
ger Zeitung« 1782-8 

KAFFEEHAUS-
SITZKASSIERIN 

gesucht. Cafe »Astoria«. Mar­
burg. 1809-8 

LEHRJUNQE 
wird sofort aufgenommen im 
Modegeschäft Qottfr. Bretsch-
ko, Tegetthofstraße 23 

1784-8 

Anständiges 
MÄDCHEN 

wird gegen gute Bezahlung 
aufgenommen. Anzufragen 
vormittags. Tegetthoffstra. 44 
Tür 21. 1798-8 

VORFÜHRER 
(Kiiio.Operateur), gesucht Be­
werber mit PriKung melden 
sich im Burg Kino zwis^en 
9 und 12 Uhr, 1827-8 

Tüchtige 
VERKÄUFERIN 

des Papierfaches, der deut­
schen u. slowenischen Spra­
che mächtig, wird sogleich 
aufgenommen. Inseraten-Büro 
Sax, Marburg 1811-8 

für Fabrik in Marburg» 
Dauerposten gesucht. 

Lebenslauf und Gebalts« 
anspräche unter „60" an 
die Verwaltung 

Volksdeutsches 
MÄDCHEN 

verläßlich, flinke Rechnerin 
als Kassierin ainfgenommeti. 
Schriitliche Offerte an Kern-
industrie. Tegetthofstraße 44 

1785-8 

SCHiWIEDEGEHILFE 
selbständiger tmd guter Ar­
beiter. verläßlich, wird für 
sofort gesucht Anträge an 
Matu§. Winflsch-Feistrftz 

1822-8 

MÄDCHEN FÜR ALLES 
wird zu 3 Peij^onen gesucht. 
Kochkenntnisse bedingt. Vor­
zustellen von 10—12 Uhr. 
Adresse in der Verw. des 
Bla'tes 1783-8 

Jüngere. Hinke 
VERKÄUFERIN 

wird sofort aufgenommen bei 
Adalbert Gusel, Marburg, 
Tegctthoff<ftTaße 39 1814-8 

GLASERGEHILFEN 
oder in Qlaserarbeften be­
wanderte Hilfsarbeiter wer­
den sofort aufgenommen-
Olashandlung Bernhard, Mar­
burg. Tegetthoffstraße 17. 

1810-8 

MÄDCHEN FÜR ALLES I 
ehrlich und mit guten Zeug­
nissen. wird für sofort auf­
genommen- Anzufragen zwi­
schen 11—13 Uhr Tegetthofi-
Straße 77/1. 1779-8 

SCHNEIDER. SCHUH­
MACHER, SATTLER und 

HILFSARBEITER 
für die Wei-kstätten in den 
Kasernen, ebenso 

KÜCHENFRAUEN 
Werden gesucht. Zuschriften 
an St O. Aelt, Marburg, Ar­
tilleriekaserne. 1824-8 

Alle yolksdeutsi€hen 
Männer und Frauen 
In Peitau 

werden aufgerufen, im Deutschen Roten 

Kreuz mitzuarbeiten. Anmeldungen von 

18—19 Uhr bei Scharner, Ungartor-

gassc 3. Ganztägig erfolgt auch die Auf-

r^ahnle von Ortsgenieinschaftsmitgliedern 

bei der Hauptwache in Pettau (früher 
Rettungsabteilung). 1760 

MÄDCHEN FÜR ALLES 
welches etwas kochen kann, 
sofort gesucht. Vilhargasse 2, 
Drofenik IK3-8 

Der Standort Aelteste sucht 
FRISEURE 

zur Eröffnung eines Geschäf­
tes in den Kasernen Zuschrit­
ten an den St 0. Aelt, Mar­
burg. Artilleriekaserne. 1825-8 

Selbständige 
WIRTSCHAFTERIN 

mit Fachkenntnissen, gesund 
und rein, wird autKenommen 
bei Zaff Maks. Kaufmann, 
Windisch-Feistritz, 1821-8 

hmäi - yetiitsle 
REPETIERPISTOLE 

Kai. 6,35, wurde am 3. April 
verloren von Tezno bis Puls­
gau (Poljskava), Finderlohn ' 
100 Din. KraCun. Tezno 

1786-9 

Schmerzerfüllt geben die Unterzeichneten 
allen Verwandten, Freunden und Bekannten 
die traurige Nachricht, daß ihr innigstgelieb-
ter, unvergeßlicher Vater, Herr 

Leopold Felser 
Realitätenbesitzer und Schuhmachermeister 
am Samstag, den 19. April 1941 um 6 Uhr. 
nach kurzem, schweren Leiden und versehen 
mit den Tröstungen der hl. Religion, im 74. 
Lebensjahre gottergeben verschieden ist. 

Das Leichenbegängnis des unvergeßlich 
Dahingeschiedenen findet am Montag, den 
21. April 1941 um 16 Uhr, von der Aufbali-
rungshalle aus auf den Franziskaner-Friedhol 
statt. 

Leitersberg, 19, April 1941, 
Die Tieftrauernden: Josef, Sohn, Theresia u. 
Mathilde, Töchter und die übrig. Verwandten. 

Gründlicher 
DI.UTSCHEN SPRACH­

UNTERRICHT 
an deutsche u. slowenische 
Kinder sowie Erwachsene 
erteilt geprüfte Lehrerin 5r-
folg garantiert, da jahrelange 
Praxi? im Einzeln- u. Qrup-
psnunccrricht nach modern­
ster direkter Methode. Adres 
sa: B&hnhofstraße 4. 1. St 
links 1753-ji 

DEUTSCHUNTERRICHT 
auch in Grupjyen. erteilt di­
plomierte Lehrerin. Berta 
Vreöko. Schillerstraße (Qre-
goröiCeva) 12, 1. Sfock 

1787-11 

DEUTSCHUNTERRICHT 
erteilt deatscfae. staati ge­
prüfte Spracblehreria. Adr. 
Verw. 1788-11 

DEUTSCH, ITALIENISCH 
nach leichter, schneller, indi­
viduell angewandter Metho­
de. Erfolg garantiert. Peric. 
Schillerstraße 3, Parterre, 
gegenüber der Realschule. 

1789-11 

DEUTSCHEN 
SPRACHUNTERRICHT 

(und auch englischen Sprach­
unterricht) erteilt F. HÄnß, 
Reiserstraße 13. Erdgeschoß, 
links; übernimmt auch Ober­
setzungsarbeiten 1806-11 

INSTRUKTOR 
für dif. deutsche Sprache ge­
sucht. Angebote unter »In 
Gerichtsnähe« an die Verw. 

1812-11 

Führer Bilder 
bei Hermann Hofer, Burggasse 2 

SmMUUe Jhueksoäeh 
werden rasch und zur vollsten 
Zufriedenheit hergestellt iu der 

VOLKSDRUCKEREI  
Marburg, Gerichtshofgasse 20 

Stempel-, Schilder- u. Abzeichenfabrik, Gravier- und Prägcanstalt 

MAX GERHOLD 
GRAZ, PRANKERGASSE 12 
Telephon: Fabrik SO-49; Niederlage 01-56 

liefert alle Stempel iür Ämter und Behörden ebenso auch Schilder 

Stempel 

SCHIIURSTRASSE 24 
„Sofra", Thusnelda Sokllc 

Telephon 25-10 

Die Reichsfiiianzverwalfuiig 
stellt Volksdeutsche als Angfestellte ein. Bewerber 

melden sich bei dem Beauftragten des Oberfinanz-

präaidenteii Graz in Ciili, Luttenberg, Marburg, Pettau 

und Rann. Die Drenststellen der Beauftragten befinden 

sich bei den Finanzämtern der genannten Orte. 

t 
Schmerzerfüllt geben die Unterzeichneten allen Verwandten, 

Freunden und Bekannten die traurige Nachricht, daß ihr innigstge-v 
lichter, unvergeßlicher Vater, Herr 

Albin Novak 
Kaufmann 

am 19. April 1941 um Vsl Uhr nachts, versehen mit den Tröstungen 
der hl. Religion, im 63. Lebensjahre gottergeben verschieden ist. 

Das Leichenbegängnis des unvergeßlich Dahingeschiedenen fin­
det am 21. April 1941 um Vil6 Uhr, von der .Aufbahrungshalle au^^ 
auf den städtischen Frir'dhof in Pobersch statt. 

Die hl. Seelenmesse wird am 22. April um 7 Uhr in der Magda-
lenenkh-che gelesen werden. 

Marburg, 19. April 1941. 

1828 We Tochter ELICA und die übrigen Verwandten. 

Separate Parte werden nicht ausgegeben. 
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Alle Arten von Speditionen, Übersiedlungen, 
Einlagerungen von Möbeln werden promptest 
durchgeführt! 

• • Inbaberi HANS STUMPF 

Marburg. MelliBssrsir. 16 
, Tslsphon 23^50 

Allen 

cmoMehlt sich die Erste Unterfteiriache 
Sodawafsererxeii^ungf (deutsche« Unter­
nehmen) fONI DB€iSlC&NCD, vormals 
H e i n r i c h  S e n e k o w i t n c h  

KanzlelkraH 
mit Praxis, für selbständige Arbeit, Lohnver-
rechnang, Buchhaltung, Korreapentfen«, sofort 
gesucht Angebote an die Verwaltung unter 
»Tüchtige Kanzleikraft«. 1793 

Bochbalter md nehrerit perL Stenotvpistinnen 
die die deutsche Sprache in Wort und Schrift beherrschen, werden 
sofort für Marburg, Cllli» Pettau, Luttenberg und Lichtenwald auf­

genommen. , 
Bewerbungen sind schriftlich mit handgeschr. Lebenslauf an d<*n 

Chef der ZlvUvcrwaltung für die Untersteiermark, Hauptabteilung 
Personal, Marburg, Qerlchtshofgasse 1, lu richten. Persönliche Vor-» 
Stellungen täglich von 10—12 Uhr. 182fl 

dk Peidstke iekksftcsi mUhhU 4utf: 

1. Angestellte 
männliche und weibliche Volksdeutsche. Bewerber, die Mitglied des 
Schwäbisch-deutschen Kulturbundes sind, werden bevorzugt. 

Voraussetzung für die Aufnahme ist die Kenntnis der deutschen 
Sprache in Wort und Schrift. 

2. Maschinenschreibkrätte 
Gleiche Vorausetzungen wie oben. 

Meldungen werden beim Postamt Mart>urg 1, Cilli und Pettau 
von 9—11 und 15—17 Uhr entgegengenommen. Personaldokumente 
(Taufschein, Schulzeugnis, Mitgliedskarte des Kulturbundes usw.) 
mitbringen. • 1758 

Die Deutsche ßeichspost 
stdit ein: 

1. At>aolveiitcfi einer technilcliw Fachsthult oitt AbtcUuBicagnis. 

2. Fetamechanilcer, Etektromechaniker und SchloMer mit OeMllen-
oder Lehrzeugnis, 

3. Arbeiter, die keine abgeschloisene handwerkliche Vorbiktimg at  ̂
Mechaniker, Elektromechaniker oder Schtoiter haben. Die weitere 
AoatiUdung flimmlnimt die Dtutaclie Reichspost. 

4. Arbeiter für den Telegraphenbaii. 

Die Einschulung und Ausbildung erfolgt in der Altsteiermark. 

Meldungen werden täglich in der Zeit von 9—11 und 15—17 Uhr 
im Hauptpostgebäude Marburg, Domplatz, in der Schalterhalle, fer­
ner bei den . Postämtern Pettau und Cilli entgegengenommen. 

1757 
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Haußtschriftlciter Anfcon Oerschack, Stellvertretender Hauptschriftleiter Udo Kasper. — Druck »Marburger Druckerei«. 


